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Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

im Jahr 2010 feierte der berliner STARThilfe e.V. das 20. Jahr seines 

Bestehens.  

Neben einer Festveranstaltung mit Musik, Glückwünschen, Reden, 

Blumen und Feuerwerk, haben wir unser Jubiläum auch genutzt, um 

eine gut besuchte Fachtagung zum Thema »Junge Grenzgänger« zu 

veranstalten. 

Wir haben diesem Jahresbericht eine Chronik unseres Trägers voran-

gestellt, in der wir die Spuren unserer Entwicklung nachzeichnen. Ich 

lade Sie recht herzlich ein, uns dabei ein Stück zu begleiten. 

Neben einer Rückschau auf 20 Jahre berliner STARThilfe e.V. möchten 

wir Sie mit diesem Jahresbericht auch mit dem Anliegen unserer Tätig-

keit, den konkreten Inhalten unserer Arbeit bekannt machen, über 

unsere Erfahrungen berichten und neue Herausforderungen in den 

Blick nehmen. 

Wir sind der Ansicht, dass unsere Klientel, trotz bestimmter Defizite,  

einen selbstverständlichen Platz in der Mitte unserer Gesellschaft hat. 

Das Hauptanliegen unserer Sozialpädagogischen Betreuungsangebo-

te ist die Ermächtigung unserer Klientel, diesen Platz einzunehmen und 

auszufüllen. Dazu benötigen die von uns betreuten Menschen Unter-

stützung und Begleitung, die sich auf alle Lebensbereiche erstrecken. 

Dieser Prozess ist oft langwierig, Ursache und Wirkung liegen selten 

zeitlich eng beieinander, und er erfordert, neben Empathie, ein 

geplantes und zielgerichtetes pädagogisches Handeln, das die Defi-

nition von Zielen, Maßnahmen und Methoden der Zielerreichung mit 

einschließt. Um diesem Anspruch gerecht zu werden, beschäftigen wir 

fast ausschließlich pädagogisch ausgebildetes Personal. Unser Fach-

kraftanteil beträgt 96% (Dipl.-Sozialarbeiter, Dipl.-Sozialpädagogen, 

Dipl.-Psychologen, Heilerziehungspfleger, Erzieher). 

Die zunehmende Gentrifizierung und die damit verbundene Verknap-

pung von erschwinglichem Wohnraum im Großbezirk Pankow wirkt 

stark einschränkend auf unserer Anliegen: Beheimatung unserer 

Klientel. Der überwiegende Teil unserer Kunden entsprach nicht den 

derzeitigen Kriterien der Vermieter. Einkommensbezüge vom Jobcen-

ter, Sozialamt oder Rente sind K.O.-Kriterien für Vermieter. Wenn 

zusätzlich noch Einträge in der Schufa, fehlende Mietschuldenfreiheit 

und Bürgschaften vorliegen, tendieren die Chancen zur Anmietung 

von Wohnraum gegen Null. Im vergangen Jahr war es kaum noch 

möglich, bezahlbaren Wohnraum für unsere Klientel im Bezirk Pankow 

zu finden und eine Verdrängung in die Außenbezirke Berlins war deut-

lich zu beobachten.

Die Qualität unserer Arbeit ist uns wichtig. Unsere Organisation arbei-

tet deshalb seit 2004 nach einem von der DQS zertifizierten Quali-

tätssicherungssystem nach DIN EN ISO 9001:2008. Unser QMS wurde 

durch eine von der DQS im Jahr 2010 durchgeführte Rezertifizierung 

nochmals in seiner Wirksamkeit überprüft, verbessert und erneut 

zertifiziert.  

Vielen Dank für Ihr Interesse an unserer Arbeit und viel Spaß beim 

Lesen!

Mit freundlichen Grüßen

Stefan  Zenker

Geschäftsführer 

Weitere Informationen finden Sie auch auf unserer seit Mai 2010 neu 

gestalteten Website: www.berlinerstarthilfe.de

1. Vorwort

1.
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Unser Leitbild

Wir glauben an die Potentiale eines jeden Menschen.

Wir sind davon überzeugt, dass nur die Entfaltung dieser  
Potentiale ein friedvolles Zusammenleben entstehen läßt.

Wir ermöglichen den Start in ein besseres Leben.

Wir arbeiten auf Augenhöhe.

Wir sagen was wir machen und machen was wir sagen.

Wir bieten Raum für Wachstum durch kreative und 
empathische Beziehungsgestaltung.

Wir haben föderale und konsensorientierte Strukturen.

Wir stehen für Nachhaltigkeit im wirtschaftlichen und 
fachlichen Handeln.

Wir verstehen uns als kreativer Teil eines wachsenden 
sozialen Netzwerks.

Wir engagieren uns leidenschaftlich und verantwortlich 
für die menschliche Gemeinschaft.
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Vom Geschützten Wohnen zum 
berliner STARThilfe e.V. 1989/90

»Ich hatte Schwierigkeiten mit der Geldeinteilung. Da gab es einen 

Herrn H., der wohnte gegenüber, in der Prenzlauer Allee, aber auf der 

andern Straßenseite. Dem hab ich immer vorgeheult, ich komme mit 

der Einteilung meiner Rente nicht klar, ich hatte ja weniger als 300 

Mark. Das hat hinten und vorne nicht gereicht. Ich bin im Sommer 

barfuss gelaufen, weil ich kein Geld für Schuhe hatte, bin überall 

betteln gegangen und so. Dieser Herr H. hat mich dann zum Geschütz-

ten Wohnen vom Prenzlauer Berg geschickt.« 

(Vereinszeitung: Rundumleuchte, Nr. 4) 

»Vor der Wende hatte jeder Stadtbezirk eine staatliche Einrichtung, 

die sich Geschütztes Wohnen nannte. In den andern Stadtbezirken war 

das meist ein Heim. Wir hatten nur die Räumlichkeiten in der Uecker-

münder Straße 2. Die Wohnung in der Uecker war ja nicht groß, eher 

eine WG als ein Heim. Deshalb haben wir von Anfang an auch Betreu-

tes Einzelwohnen gemacht. Wir waren acht Betreuer, je zwei Betreuer 

in einer Schicht, Tag und Nacht, 24 Stunden.« (Rundumleuchte, Nr. 4)

»Wir betreuten einen kleinen Kreis von jungen Behinderten. Dann kam 

die deutsche Vereinigung. Die Behörden hatten uns gesagt, dass sie 

das Geschützte Wohnen nur noch ein Jahr, als Übergangsfrist, weiter 

betreiben wollen, und dann würden wir nicht mehr weiter beschäftigt. 

Das Bezirksamt wollte die Behindertenbetreuung in die Hände von 

Freien Trägern geben. Da standen wir vor der Wahl, wir gründen einen 

eigenen Verein, oder die Einrichtung geht in die Hände des Roten 

Kreuzes oder irgendeiner kirchlichen Einrichtung.«
	

»Auf unserm Konto waren ein paar hundert Mark, das waren unsere 

Mitgliedsbeiträge. Jedes Mitglied hat 10 M pro Monat eingezahlt. Das 

waren bei zehn Mitgliedern 100 M. Wir haben gesagt, wir zahlen für 

zwei Monate, das waren 200 M. Das war der ganze Bestand in unserer 

Kasse.« (Rundumleuchte, Nr. 43)

Das Geburtsdatum des berliner STARThilfe e.V. ist laut Eintrag ins 
Vereinsregister der 13. November 1990. 

Gründungszeit 1990-1993

»Wir haben uns damals zusammengesetzt und überlegt, was wir 

machen wollen nach der Wende, und das Gute war, dass jeder machen 

konnte, was ihm Spaß machte... So haben wir die vier Säulen des 

Vereins, Wohnen, Arbeit, Freizeit, Sport, langsam aufgebaut.«
(Rundumleuchte, Nr.4)

»Pädagogische Konzepte hatten wir schon... Das Konzept für das 

Geschützte Wohnen sollte ja eine Rehabilitationskette sein. Es gab 

einen Beschluss. Die Rehabilitation ging im Vorschulalter los, setzte 

sich über die Sonderschule fort, betraf sehr viele Kinder, die in Hilfs-

schulheimen waren, familiengelöste Kinder. Für die gab es einfach, 

wenn sie achtzehn waren, nichts. Sie sind ins Nichts gefallen... Die soll-

ten zur Selbstständigkeit geführt werden, das war der Hintergrund.« 

(Rundumleuchte, Nr. 6)

»Wir hatten keine Chance, irgendwo einen Kredit zu kriegen. Dann das 

Problem: Wie zahlen wir Arbeitskräfte? Dann wurden über das Arbeits-

amt ABM-Stellen angeboten, da konnten wir die Gehälter bezahlen, 

und wir haben auch Sachmittel bekommen. Erst Stellen für Betreu-

er, dann auch Arbeitsmöglichkeiten  für Behinderte. So entstand das 

Gartenprojekt »Lebenswerk«, in dem Behinderte und Nichtbehinder-

te arbeiteten. Dann haben wir angefangen, beim Senat Pflegesätze zu 

beantragen.« (Rundumleuchte, Nr. 43)

Es entstehen die Arbeitsprojekte »Lebenswerk«, »Haushandwerk« 

und »Fahrradwerkstatt«.

1991 wird auch das Projekt Betreutes Einzelwohnen für Jugendliche 

und junge Erwachsene gegründet.

1992 öffnet in der Kollwitzstraße 54 die erste Wohngemeinschaft mit 

vier Wohnplätzen ihre Türen. 

In enger Nachbarschaft, in der Hagenauer Straße 18, wird die zweite 

Wohngemeinschaft des berliner STARThilfe e.V. mit fünf Wohnplätzen 

eröffnet. Sie hat eine Gesamtfläche von 192 m² und ist ähnlich ausge-

stattet wie die »Kolle«. Alle Klienten können ihre Zimmer nach eige-

nem Geschmack einrichten.

Chronik

2.1.

2. 20 Jahre berliner Starthilfe e.V.
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Am 15. März 1994 nimmt ein neuer Geschäftsführer die Arbeit auf.

Nach der Zukunft des Vereins gefragt, sagt er: »Wir wollen diesen 

Verein größer machen. Die Klienten sind vorhanden, und wir bewerben 

uns mit anderen Vereinen um einen möglichst großen Anteil. Meine 

nächsten Aufgaben sind, das Fahrradprojekt zum Anlaufen zu bringen 

und das Haushandwerkprojekt wieder voll arbeitsfähig zu machen, 

indem die freien Planstellen besetzt werden.« 

(Rundumleuchte, Nr. 1)

Am 17. März 1994 wird mit der Einweihung des Gruppenraums in der 

Bornholmer Straße 91 die Betreuungsgemeinschaft Arnimplatz für 

Menschen mit geistiger Behinderung feierlich eröffnet. 

»Alles, was Rang und Namen hatte, war da. Es gab ein kaltes Buffet 

mit wunderbaren Salaten, bereitet von Inge und Co. Marlis dankte den 

fleißigen Helfern. Als Rahmenprogramm trat die Theatergruppe ‚Kont-

rapunkt’ der Remise Köpenick auf.« (Rundumleuchte, Nr. 1)

Am 1. Mai 1994 startet das Projekt »Betreuung von Menschen 

mit chronischer Alkoholabhängigkeit« mit acht Betreuten und 

zwei Betreuern. Im selben Monat erscheint auch das erste Heft der 

»Rundumleuchte«.

»Nun gibt es uns. Ob wir schon »leuchten« und gar »rundum’« möch-

ten wir aus sympathischer Bescheidenheit bezweifeln, nicht aber, dass 

es diesem Blättchen gelingen wird, Talente zu entdecken. Gesucht 

werden Reporter, Fotografen, Zeichner, Schreiber, Spaßvögel, Genies 

aller Art. Aber auch wer Sorgen, Wünsche, Vorschläge oder gar nichts 

hat und nur einfach bei uns mitmachen möchte, ist herzlich willkom-

men. Wir treffen uns jeden Freitag um 18 : 00 Uhr.« 

(Rundumleuchte, Nr. 1)

Am 6. Mai 1994 wird mit der Einweihung der neuen Räume in der 

Bölschestraße in Friedrichshagen aus dem Freizeitclub »Brücke« die 

»Remise Köpenick«. 

Am 18. August 1995 öffnet in der Weserstraße 36 in Berlin-Friedrichs-

hain eine sozialpädagogisch betreute Wohngemeinschaft für Jugend-

liche zwischen 15 und 18 Jahren, die aufgrund massiver Probleme 

Hilfe und Unterstützung brauchen, ihre Türen.

Die Wohnung liegt in einem berliner Mietshaus (Hinterhaus, 4. Etage), 

ist 188 m2 groß und für 6 Jugendliche bzw. junge Erwachsene einge-

richtet.

Für die Betreuung im Rahmen des Betreuten Einzelwohnens, der zwei-

ten Stufe des Betreuungsprogramms, hat der Verein drei Wohnungen 

im Stadtbezirk Prenzlauer Berg angemietet und dem Projekt zur Verfü-

gung gestellt.

Aufbaujahre (1993 – 1995)

»Als ich hier als Buchhalterin anfing, war alles durcheinander. Das 

hab ich nicht verstanden. Ich war ganz verzweifelt und wollte wieder 

aufhören… Soll ist Soll und Haben ist Haben. Wenn das alles nicht 

stimmt, dann kann ich auch ruppig werden. Das muss alles stimmen.« 

(Rundumleuchte, Nr. 43)

Zeit des Wachsens (1995 – 1999)

Die beiden Strichmännchen am Berg, von denen Eins dem Anderen 

den Berg hoch hilft, werden abgelöst von einem aufwärts weisenden, 

einen Kreis durchdringenden Pfeil als Symbol der Geschlossenheit und 

der Vorwärtsbewegung.     

Am 30. März 1996 wird die zweite Betreuungsgruppe des berliner 

STARThilfe e.V., die Einrichtung Gotland, gegründet. Die geplante 

Kapazität von 12 Plätzen wird im Januar 1997 erreicht.

Das Kunstprojekt »Ich und meine Welt« entsteht. 

Am 8. Oktober 1996 werden die neuen Räume des Betreuten Einzel-

wohnens für Menschen mit chronischer Alkoholabhängigkeit in der 

Gethsemanestraße 4 eingeweiht. 1997 zieht die Einrichtung in die 

Greifenhagener Staße 61 um.
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»In der Gethsemanestraße hatten wir nur einen befristeten Mietver-

trag. ... Neu ist, dass in einem großen Gruppenraum die Küchenzeile, 

der große Gemeinschaftstisch sowie kleinere Sitzecken integriert sind, 

d. h., die Klienten können sich innerhalb eines Raums aktiv am Kochen 

beteiligen, sich in der Gruppe beschäftigen oder sich auch zurückzie-

hen. ... Zum Ende des Jahres planen wir erneut eine Erweiterung: von 

16 auf 20 Plätze.« (Rundumleuchte, Nr. 60) 

1998 wird die dritte Betreuungsgruppe für Menschen mit geistiger 

Behinderung gegründet: die Einrichtung Malmö. 

Am 14. Juli 1998 organisiert das Team des Freizeitprojekts »Ich 

und meine Welt« im Bezirksamt Prenzlauer Berg eine Ausstellung 

mit Kunstwerken und Texten, die unter fachkundiger Anleitung im 

Rahmen der Betreuungsarbeit entstanden sind. 

Ausschnitte aus einem Interview der »Rundumleuchte« mit 
dem Geschäftsführer des berliner STARThilfe e.V. 

»Ich glaube, dass die letzten fünf Jahre sehr erfolgreich waren für die 

Entwicklung des Vereins. Sowohl die Zahl der Mitarbeiter ist gestiegen, 

als auch die Zahl der Klienten. Wir haben neue Projekte entwickelt. 

Ich denke da zum Beispiel an das Projekt Greifenhagener Straße für 

chronisch alkoholkranke Menschen, die mit acht Klienten angefangen 

haben, und mittlerweile haben wir zwanzig. Das zeigt doch, dass die 

Arbeit, die hier im Verein geleistet wird, interessant ist und die Klienten 

den Weg zu uns suchen. ... Viele Mitarbeiter haben ihre Ausbildung als 

Erzieher beendet. Wir haben einen großen Zugang an Sozialarbeitern. 

... Ich glaube, dass wir auf dem richtigen Weg sind.«
Rundumleuchte: »Der Senat von Berlin redet laufend von Einsparun-

gen. Das heißt auch Einsparung bei Vereinen, die Behinderte, Kranke 

und sozial und kriminell gefährdete Personen betreuen. Was halten Sie 

von den Entscheidungen des Senats?«
Geschäftsführer des berliner STARThilfe e.V.: »Wir haben immer 

darauf aufmerksam gemacht, dass die Kürzungen in diesem Bereich 

sich irgendwann auf die Qualität der Arbeit auswirken werden und 

dass Abstriche gemacht werden müssen... Wir arbeiten an der Quali-

tät unserer Arbeit, damit wir im Konkurrenzkampf auf diesem Gebiet 

bestehen können.« (Rundumleuchte, Nr. 60)  

1998 Der Freizeitclub Remise verlässt den Verbund.

Umbruch: Das Jahr 1999 

Die Arbeitsprojekte – Gartenbau, Haushandwerk, Fahrradwerkstatt – 

müssen nach und nach geschlossen werden. Der Betreuungsbereich 

wird zum Kerngeschäft. In einer Organisationsberatung werden neue 

Strukturen erarbeitet, die zu größerer Autonomie der Einrichtungen 

und höherer Transparenz auch in finanzieller Hinsicht führen. Ein 

neuer Geschäftsführer tritt sein Amt an. 

Im Vorwort des Jahresberichts 2000 wird er folgende
 Einschätzung geben: 

»Die im Jahr 1999 durch eine Organisationsberatung erarbeiteten 

neuen Strukturen bildeten die Basis der gesamten Arbeit im Jahr 2000. 

Wir haben diesen Veränderungsprozess gut gemeistert, nicht immer 

reibungslos, aber am Ende erfolgreich.«
 

Die sozialpädagogische Jugendwohngemeinschaft in der Weserstraße 

muss aufgrund von Belegungsschwierigkeiten geschlossen werden. Es 

findet eine Spezialisierung auf die Arbeit mit Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen im Rahmen des Betreuten Einzelwohnens statt.

 

Am 1. Mai 1999 eröffnet die Einrichtung einen neuen Gruppenraum in 

der Ueckermünder Straße 2.

Am 16. März 1999 feiert die Einrichtung Bornholm mit einem Tag der 

offenen Tür ihr fünfjähriges Bestehen.

Am 2. Juni 1999 findet in einer gemeinsamen Veranstaltung mit dem 

Verein zur Förderung der Integration Behinderter e.V. Potsdam die 

zweite Lesung des Buches »Ich und meine Welt« statt.

Alle Teams erhalten einen Internetanschluss und eine E-Mail-Adresse. 

Der Verein geht online.

2. 20 Jahre berliner Starthilfe e.V.
2.1. Chronik
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Der berliner STARThilfe e.V. – 
ein mittelständisches Unternehmen 

Die Zahl der Klienten, die durch den berliner STARThilfe e.V. betreut 

werden, steigt im Jahr 2000 erstmals über 100.

Am 10. Januar 2000 wird das tagesstrukturierende Beschäftigungs-

projekt Libri (später IOB) für Klienten gegründet, die keinen festen 

Arbeitsplatz haben. 

Das Ziel des Projekts ist es, arbeitslosen Klienten eine Tagesstruktur 

anzubieten und Spaß an gemeinsamer Tätigkeit zu vermitteln. 

(Das Projekt wird fünf Jahre bestehen und dann in einen Integrati-

onsbetrieb überführt werden, um Arbeits- und Zuverdienstplätze für 

Menschen mit Behinderung zu schaffen.)  

Am 14. April 2000 gewinnt eine Mannschaft des SV Startklar das 

Fußballturnier in der Max-Schmeling-Halle.

Am 01. April 2000 startet die Einrichtung Uecker, die vierte Betreu-

ungsgruppe für Menschen mit geistiger Behinderung. 

»Wir nennen uns das Team Uecker, im liebevollen STARThilfe-Volks-

mund werden wir auch unter der Bezeichnung BEW 4 geführt. Und 

dieses Team hat seinen Sitz – natürlich – in der Ueckermünder Straße.« 

(Rundumleuchte, Nr. 72) 

Juni 2000 Die WG Kolle zieht in die Sredzkistraße 37.

Am 8. Juni 2000 um 11.00 Uhr wird mit einem Buffet im Bezirksamt 

Weißensee, in der 3. Etage, die zweite Ausstellung unter dem Titel »Ich 

und meine Welt« eröffnet.

»Bereicherung für den Alltag war das gemeinsame Arbeiten. Manch 

einer wagte sich zum ersten Mal an eine für ihn ungewohnte kreative 

Arbeit. Verwendet wurden die Materialien Papier, Farbe, Stoff und 

Draht. Einige der Arbeiten entstanden in Gemeinschaftsaktion, andere 

tragen die Handschrift des einzelnen Künstlers. Die Ausstellung ist 

vom 8. Juni bis 3. Juli 2000 zu besichtigen. Das Team »Ich und meine 

Welt« (Rundumleuchte, Nr. 71)

Eine Zwischenbilanz 10 Jahre berliner STARThilfe 

»Über all die Jahre fühlte ich mich wie Ware, die der STARThilfe gehört. 

Doch sehe ich heute auf Vergangenes, erkenne ich unweigerlich, dass 

meinereiner nicht der STARThilfe gehört, sondern richtig gesehen hat 

mich die STARThilfe über all die Jahre nur Nützliches gelehrt.« 

(Rundumleuchte, Nr. 81) 

7 Jahre Betreuung von alkoholkranken Menschen

»Im Mai 1994, in der Ueckermünder Straße. 2, fing alles an. Es gab nur 

zwei Mitarbeiter und nur acht Klienten wurden betreut. Wir hatten nur 

einen Schreibtisch, Bad und Küche teilten wir mit den andern Projek-

ten. Heute, im Mai 2001, betreuen wir vierundzwanzig Klienten. Wir 

sind inzwischen acht und ein ehrenamtlicher Betreuer...«
(Rundumleuchte, Nr. 81)

Wir sind die Alten
Die Bornholmer

»Am 17. März 1994 haben wir unsern Gruppenraum in der Bornhol-

mer Straße 91 bezogen. Sieben Jahre mit drei Renovierungen, einem 

Wassereinbruch, und auch sonst mit manchen Problemen, wir haben 

es trotzdem geschafft. Damals waren wir nur elf Betreute und vier 

Betreuer. Viele, die heute in der Gotland und in der Malmöer betreut 

werden, haben mit uns angefangen... Wir sind weiter gewachsen, 

feiern immer noch gern, reisen viel und freuen uns auf das Fest am 

Arnimplatz am 05. Mai, 14.00 Uhr, mit dem wir das zehnjährige Beste-

hen unseres Vereins feiern.« (Rundumleuchte, Nr. 81)

Wir Gotländer

»Uns, die Gotländer, gibt es seit  5 Jahren. Im April begann die Arbeit 

der drei Betreuer des neuen Teams mit damals 8 Klienten. Heute sind 

es 18. Was macht uns Gotländer aus? Wir finden: unsere Offenheit. 

(Spötter sagen, dass unser Fenster zur Straße wie bei einem Imbiss 

oder einem Zeitungskiosk immer offen steht und Hinz und Kunz rein-

schauen, ob’s was Neues gibt, ob man mal unangemeldet auf ein Käff-

chen reinkommen kann, ob K’s Fahrrad noch da ist, ob man mal kurz 

mit H. herzhaft lachen kann oder ob G. nicht doch endlich die Jalousie 

geschlossen hat.) Morgen sind wir wieder offen! «
(Rundumleuchte, Nr. 81)
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Wohngemeinschaftsprojekt

»Im Frühjahr 1990 gründeten die Mitarbeiter des Geschützten 

Wohnens den berliner STARThilfe e.V. Anfangs trafen sich, wohnten 

und arbeiteten Klienten und Betreuer in den Räumen der Ueckermün-

der Straße 2. Die Gründung von Wohngemeinschaften für Menschen 

mit geistiger Behinderung wurde durch die verstärkte Nachfrage von 

Klienten und betroffenen Familien notwendig. Es entstand ein Kurz-

konzept ohne Vorgaben, da es im ehemaligen Ostberlin noch keine 

Erfahrungen gab. Im Herbst 1991 wurden uns Ausbauwohnungen 

angeboten. Toll war es, mit anzusehen, wie die Menschen alles dran 

setzten und mit Hand anlegten, um den Wohnraum bewohnbar zu 

machen. In dieser Phase war die Zusammenarbeit von Bewohnern und 

Betreuern besonders eng. Inzwischen hat die Zahl der Bewohner, die 

wir in den WG`s mit insgesamt neun Wohnplätzen seit der Teamgrün-

dung betreuten, 27 erreicht.«(Rundumleuchte, Nr. 81)

Aller guten Dinge sind drei

»Drei Jahre in diesem Fall, denn solange gibt es die Betreuungsgruppe 

Malmö im zehnten Jahr des berliner STARThilfe e.V. Am Anfang, 1998, 

stand in jedem Fall das »Nichts«: ein leerer Raum, keine finanziellen 

Zuwendungen vom Senat mehr zur Ausstattung und eine nahezu 

leere Vereinskasse. Not machte erfinderisch, und so wurden gebrauch-

te Möbel von der BSR und aus der »Zweiten Hand«, aussortierte Stühle 

und Tische aus der Charité geholt. Egal, ob ein Mitarbeiter mit seinem 

Bürostuhl zusammenbrach, ob das Telefon nach kurzer Zeit nur noch 

schnarrte oder etwas anderes seinen Zweck nicht erfüllte: Am 27.05.98 

wurde in unserm Provisorium Einweihung gefeiert... Durch gemeinsa-

me Aktivitäten festigte sich das Gruppenverständnis... Im dritten Jahr 

dann der Umbau: Immer gewünscht und nie dran geglaubt, brachte er 

zunächst vor allem zusätzliche Arbeit, Dreck und Lärm. Das Ergebnis 

kann sich sehen lassen, und wer mag, kann es sich gern anschauen 

kommen: immer mittwochs ist offener Gruppennachmittag in der BG 

Malmö.« (Rundumleuchte, Nr. 81)

Ein Jubiläumsbeitrag vom Team Uecker

»Wir, das Team Uecker, sind das jüngste Projekt, das im Laufe des 

10jährigen Bestehens des berliner STARThilfe e.V. gegründet wurde. 

Trotz dieser kurzen Zeit haben unsere Betreuten eine verbesserte 

Lebensqualität erreicht. Einige bezogen eine eigene Wohnung, andere 

begannen eine Ausbildung oder eine Arbeit. Für die Zukunft wünschen 

wir uns eine auch weiterhin erfolgreiche Zusammenarbeit, die über 

die anfängliche »STARThilfe« hinausgeht.« (Rundumleuchte, Nr. 81)  

05. Mai 2000 Der berliner STARThilfe e.V. feiert auf dem Arnimplatz 

sein zehnjähriges Bestehen.    

»Leider war uns der Wettergott nicht hold, denn er ließ fast den ganzen 

Tag die Schleusen offen. ... Wir trafen  uns gegen zwölf Uhr und berei-

teten den Grillstand vor. Die Nachfrage nach den Steaks und Grillwürs-

ten war sehr groß. Besonders die heißen Getränke fanden reißenden 

Absatz. Unser Platz und der Kuchenbasar waren die wärmsten Plätze 

bei diesem Mistwetter. Das hatten wir nun wirklich nicht verdient. 

Trotzdem war die Stimmung ausgelassen, und man tanzte sich beim 

Verkauf warm. Ich hoffe, dass es beim nächsten Fest besseres Wetter 

gibt.« (Rundumleuchte, Nr.82)

Alles bewegt sich 2002 – 2005 

Am 14. 02. 2002 zieht das Team Gotland in die Bornholmer Str. 89.

»Am 10. April findet die Einweihung der neuen Räume statt. Sensation 

in Berlin. ... Eine Straße bewegt sich mit Sack und Pack. Aber nein, die 

Straße ist dort geblieben. Nur die Einrichtung Gotland mit Küche und 

Gruppenraum, die vorher in der Gotlandstraße 3, Hinterhaus, residier-

te, hat ein neues Domizil gefunden: Bornholmer Straße 89. Die beiden 

Ostseeinseln sind zusammengewachsen. Das neue Eiland nennt sich 

Gotholm.« (Rundumleuchte, Nr. 91)

Im März 2002 erscheint das letzte Heft der »Rundumleuchte«.

Im November 2002 wird die Einrichtung Pankow als fünfte Betreu-

ungsgruppe für Menschen mit geistiger Behinderung gegründet. 

Der Betreuungsstützpunkt befindet sich in der Florastraße 34c.

Die Wohngemeinschaft für Menschen mit geistiger Behinderung, 

ursprüngliche »Kolle«, zieht aus der Sredzkistraße in die Chodowiecki-

straße 24 und nennt sich ab sofort »Einrichtung Chodowiecki«. 

Ein innerbetriebliches Qualitätsmanagementsystem wird unter Förde-

rung durch die Deutsche Gesellschaft zur Zertifizierung von Manage-

mentsystemen (DQS) im berliner STARThilfe e. V. installiert.

2. 20 Jahre berliner Starthilfe e.V.
2.1. Chronik
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2004 wird das Qualitätsmanagement nach DIN EN ISO 9001-2000 

zertifiziert und in den kommenden Jahren weiter verbessert und 

ausgebaut. 

Die Einrichtung Uecker bezieht ihren neuen Gruppenraum in der 

Ueckermünder Straße 2. 

Offene Türen, Eltern und Kinder 2006 – 2008

Im Juli 2006 wird die Einrichtung Eltern und Kind gegründet. 

»... bieten wir Eltern mit geistiger Behinderung und deren Kindern eine 

ambulante Betreuung an. Mit dieser Betreuungsform ist es möglich, 

unseren Klienten Leistungen der Eingliederungshilfe und Leistungen 

der Jugendhilfe aus einer Hand anzubieten. Uns gelingt es somit, die 

Koordination von unterschiedlichen Leistungen zu verbessern und 

Reibungsverluste zwischen den unterschiedlichen Hilfesystemen zu 

minimieren.« (Jahresbericht 2006) 

Im Mai 2007 ist die offizielle Eröffnung des Betreuungsstützpunkts in 

der Ueckermünder Straße 2. Der besteht  aus einer großzügigen Wohn-

küche, die gleichzeitig für Gruppenaktivitäten genutzt wird, einem 

kindgerecht eingerichteten Spielzimmer, einem Beratungsraum für 

Klienten und Mitarbeiter, einem Büro und sanitären Einrichtungen.   

2007 Das QMS wird überprüft und für weitere drei Jahre zertifiziert.

Am 26. Februar 2008 findet der lange geplante Umzug der Einrich-

tung Bornholm statt, die fortan, entsprechend des neuen Standortes 

in der Heinrich-Roller-Straße 15, »Einrichtung Mitte« heißt.

Am 18. Juni 2008 öffnen sich die neuen, hellen, mit eindrucksvollen 

Klientenportraits gestalteten Räume bei einem Tag der offenen Tür.

Mai 2008 Die Einrichtung Malmö feiert mit einem Tag der offenen Tür 

ihr zehnjähriges Bestehen. Am Vormittag standen die Türen offen für 

alle Interessierten und am Nachmittag konnte bei Kaffee und Kuchen 

der Trommelgruppe des berliner STARThilfe e.V. gelauscht werden. Es 

gab Spiele und eine Tombola und zum Abschluss wurde kräftig das 

Tanzbein geschwungen. (Jahresbericht 2008, S.23) 

Juni 2008 Die Verwaltung des berliner STARThilfe e.V. zieht von der 

Schivelbeiner Straße in die Neumannstraße 13.

September 2008 Der Freizeitclub Remise in der Bölschestraße 124, 

der seit 1991 besteht und den Verbund vor zehn Jahren verlassen 

hat, kehrt in die Trägerschaft des berliner STARThilfe e.V. zurück. Am 

5. September 2008 wird die Freizeiteinrichtung Remise Köpenick des 

berliner STARThilfe e. V. wiedereröffnet.

Feste feiern - Ausblick 2010

Zum Angebot des berliner STARThilfe e.V. gehört auch ein Kleingarten 

in der Kolonie Bornholm, der von allen Einrichtungen genutzt wird. 

Zum ersten Sommerfest kommen 80 Personen.

Neben den kulinarischen gab es auch kulturelle Genüsse. Die vereinsin-

terne Trommelgruppe begeisterte die Besucher mit einer Percussions-

Darbietung. Die Stimmung war großartig. Am Ende waren sich alle 

einig: Dieses Fest muss wiederholt werden. 

(Jahresbericht 2008)

22. September 2010 Der Verein feiert sein zwanzigjähriges Bestehen. 

Besonders den Frauen und Männern der ersten Stunde ist zu danken. 

Zwanzig Jahre mit Höhen und Tiefen, Krisen und Aufbrüchen: Lehrjah-

re und Lebensgewinn für alle, die dabei waren. Der berliner STARThilfe 

e.V. beschäftigt gegenwärtig 85 Mitarbeiter. Die Anzahl der Klienten 

hat sich in diesen zwanzig Jahren von 17 auf 190 erhöht. Aber nicht 

die Statistik, sondern der erfolgreiche Widerstand gegen Armut und 

Benachteiligung, der von den Anfängen bis zum heutigen Tag reicht, 

ist ein Grund zum Feiern.
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  Seit seiner Gründung im Jahr 1990 hat sich der berliner STARThilfe 

e.V. von einem kleinen Träger der Behindertenhilfe zu einem mittel-

ständigen Unternehmen der Sozialwirtschaft entwickelt.

  Am 22. September 2010 feierte der berliner STARThilfe e.V. seinen 

20. Geburtstag. Dieser Festtag sollte ein Höhepunkt für derzeitige 

und ehemalige Klientinnen und Klienten sowie Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter, aber auch Freunde, Förderer, Kooperationspartner und 

Nachbarn werden.

  Nach monatelanger Vorbereitung mit einem 8-köpfigen Festkomi-

tee war der Tag endlich gekommen. Zwischen 11.00 und 14.30 Uhr 

fand eine Fachkonferenz zum Thema »Junge Grenzgänger« statt. Den 

Bericht darüber finden Sie unter Kapitel 2.3.

  Ab 15.00 Uhr begann dann unsere Festveranstaltung auf dem 

oberen Parkdeck des Neumann Forums. Das Centermanagement 

des Neumann Forums hatte uns bei der Vorbereitung dieser großen 

Veranstaltung mit all seinen Möglichkeiten unterstützt und sogar die 

Hausmeister halfen uns beim Aufbau von Bühne, Technik und Markt-

ständen.

  Um 8.00 Uhr trafen sich die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, um 

mit den Vorbereitungen zu beginnen. Die Bühne und die Marktstände 

wurden aufgebaut. Auf Pincharts wurde die Geschichte des Vereins 

und seiner nunmehr schon 10 verschiedenen Einrichtungen darge-

stellt. Für Kooperationspartner aus dem Bereich der Behindertenwerk-

stätten gab es ebenfalls Platz für Ausstellung und Verkauf ihrer Waren.

Unser Integrationsbetrieb »Fishing for Compliments« sorgte für ein 

Catering in Form von Suppen und Eis. Ein Grill wurde aufgebaut und 

ein Kuchenstand. Diese wurden durch Mitarbeiterinnen und Klientin-

nen unserer Einrichtungen betreut.

  Zum Auftakt der Festveranstaltung hielt der Geschäftsführer Herr 

Stefan Zenker eine Ansprache an alle Gäste.

  Der Nachmittag wurde durch ein buntes Programm auf der Bühne 

und an den Plattentellern des DJ’s gestaltet. Durch das gesam-

te Programm führte uns eine Moderatorin, die viele Beteiligte zur 

Geschichte und zur Arbeit des Vereins befragte.

  Zum Bühnenprogramm gehörten Stücke unserer Trommelgruppe, 

ein Ausschnitt aus dem Theaterstück »Das wütende Nashorn«, welches 

unsere Theatergruppe präsentierte, Gesangseinlagen von unserem 

Klienten Torsten Hornich sowie die Siegerehrung des Fußballturniers 

des SV Startklar e.V.

  Es wurden Gründer des Vereins, der Vereinsvorsitzende Helmut 

Scheffler, Klientinnen und Mitarbeiterinnen sowie Kooperationspart-

nerinnen interviewt.

  Ein Höhepunkt des Bühnenprogramms war unsere STARThilfe-

Band mit verschiedenen Songs, davon einer direkt für diesen Anlass 

geschrieben. Diese Band besteht aus 6 Musikern unseres Betriebes 

(dabei auch unser Geschäftsführer) und hat sich extra für diesen Fest-

tag gegründet. Bei ihrem Auftritt rockte das Publikum.

Am Abend spielte noch die Integrationsband »Die bösen Mädchen«.

  Der emotionale Höhepunkt unserer Festveranstaltung war ein 

wunderbares Feuerwerk.

  Dieser 20. Geburtstag unseres Vereins wird allen, die dabei waren, 

lange als großartiges Ereignis in Erinnerung bleiben. Wir freuen uns 

jetzt schon auf den 25. Geburtstag! Aber wir wissen auch um die 

großen Anstrengungen in Vorbereitung einer solchen Veranstaltung.

Wir möchten allen, die zum Gelingen dieses Tages beigetragen haben, 

egal ob als Sponsoren, Helfer bei der Vorbereitung und Durchführung 

oder als wunderbare Gäste an dieser Stelle ganz herzlich danken.

Einige Anmerkungen von Klientinnen und Mitarbeiterinnen 
sowie Ehemaligen:

  Ein schönes Fest!    Schade, dass die Feier so kurz war.    Das war 

echt klasse!    Ein toller Tag!    Das schöne Wetter war besonders 

prima.    Das Feuerwerk war schön.    Das war eine richtig heitere 

Feier!    Der Tag war wirklich gut organisiert.    Bis auf die kleine 

Panne mit dem Stromausfall war es eine gelungene Veranstaltung.  

Unsere Festveranstaltung 2010

anläßlich des 20. Jahrestages des Bestehens
des berliner STARThilfe e.V.

2.2.

2. 20 Jahre berliner Starthilfe e.V.
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Unsere Fachkonferenz

anläßlich des 20. Jahrestages des Bestehens
des berliner STARThilfe e.V.

  Am 22. September 2010 fand in der Zeit von 11.00 bis 14.30 Uhr 

eine Fachkonferenz zum Thema: 

»Junge Grenzgänger im berliner STARThilfe e.V. – 

Veränderte Klientenstrukturen - neue Herausforderungen 

an Träger der Eingliederungshilfe?« statt.

  Die Teilnehmerzahl von 70 interessierten Kolleginnen und Kollegen 

aus Fachkreisen bekräftigte die Bedeutsamkeit, sich mit diesem Thema 

auseinanderzusetzen.

  Im Vorfeld der Fachkonferenz hatte sich eine Projektgruppe des 

berliner STARThilfe e.V. mit dem Klientel der »Jungen Grenzgänger« 

beschäftigt, eine Definition erarbeitet und eine Ist-Standsanalyse per 

Erhebungsbogen durchgeführt. 26 Klientinnen zählten wir im Rahmen 

dieser Erhebung zum definierten Personenkreis. Davon lagen 38% im 

Altersbereich von 18 bis 22 Jahren.

  Die Ergebnisse sowie die Ableitung von Maßnahmen und Methoden 

wurden präsentiert.

  Ergänzt und erweitert wurden unsere Ausführungen durch zwei 

Vorträge von Dr. Ernst Wüllenweber, Martin–Luther-Universität Halle 

zu den Themen:

Vortrag 1: Lernbehinderte und sozial benachteiligte junge Erwach-

sene als Herausforderung für die Behindertenhilfe. Perspektiven, 

Entwicklungen, Handlungsansätze.

Vortrag 2: Bedeutung von Entwicklungstheoretischen Perspektiven. 

Ableitung hinsichtlich Verstehen und Handlungsansätzen bei sozial 

benachteiligten jungen Erwachsenen.

  Mit Blick auf die Entwicklungstheorie konnte herausgearbeitet 

werden, wie wichtig eine verlässliche Beziehung zwischen Klientinnen 

und Betreuerinnen ist. Sie kann als Fundament für eine Nachreifung 

der Klientinnen dienen. Deutlich wurde auch, dass dieses Klientel die 

Arbeit in der Behindertenhilfe verändert und angepasste Betreuungs-

strukturen sowie konzeptionelle Anpassungen und Überarbeitungen 

benötigt.

  Der Ausbau unser internen Strukturen und Angebote für dieses 

Klientel sowie die kontinuierliche Weiterentwicklung und Professiona-

lisierung wird uns auch 2011 beschäftigen. 

2.3.
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3. Organigramm

3.

Einrichtung Mitte
Heinrich-Roller-Str. 15
10405 Berlin

WG
Hagenauer Str. 18
10435 Berlin

Einrichtung 
Eltern-Kind
Ueckermünder Str. 2
10439 Berlin

Einrichtung TBEW
Greifenhagener Str. 61
10437 Berlin

Sekretariat

Personalbuchhaltung

Finanzbuchhaltung

Einrichtung Gotland
Bornholmer Str. 89
10439 Berlin

Fishing for Compliments
Integrationsbetrieb
Kastanienallee 23
10435 Berlin

WG
Chodowieckistr. 24
10405 Berlin

Einrichtung Malmö
Schievelbeiner Str. 22
10439 Berlin

Einrichtung Uecker
Ueckermünder Str. 2
10439 Berlin

Einrichtung Pankow
Florastraße 34 c
13187 Berlin

Einrichtung Köpenick
Bölschestraße 124
12587 Berlin

Mitgliederversammlung

Vorstand

Geschäftsführer
Neumannstraße 13

13189 Berlin

Behindertenhilfe Suchthilfe Arbeit und 
Freizeit

Verwaltung

Zentrale AufnahmeQualitätsmanagement

Öffentlichkeitsarbeit

Ambulant betreutes 
Wohnen für 
Elternmit geistiger
Behinderung 
und deren Kinder

Betreutes Einzelwohnen
für Menschen mit 
chronischer 
Alkoholabhängigkeit

Wohngemeinschaften 
für Menschen mit
geistiger Behinderung 

Betreutes Einzelwohnen
für Menschen mit 
geistiger Behinderung 

Freizeitclub REMISE
Bölschestraße 124
12587 Berlin

Gartenprojekt
Kleingartenanlage 
Bornholm I 
Björnsonstraße 5
10439 Berlin

Unser Organigramm
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4.

4. Gremien

Unsere Gremien

  Als wesentlichen Bestandteil sozialer Arbeit sehen wir das Knüp-

fen von Netzwerken für Erfahrungsaustausch, gemeinsames Wirken 

gegenüber der Politik und als Interessenvertretung für unser Klientel.

Deshalb ist unser Betrieb regelmäßig in regionalen und überregiona-

len Gremien vertreten.

Wir nehmen regional an folgenden Gremien teil:
  PSAG Pankow Plenum November

  PSAG Pankow Vorstand

  PSAG Pankow UAG Sucht

  PSAG Pankow UAG Menschen mit geistiger Behinderung

  PSAG Pankow AG Junge Wilde

  PSAG Lichtenberg Projektgruppe Begleitete Elternschaft

  PSAG Köpenick

  Behindertenbeirat Köpenick

  Kiezgremium Köpenick

  Psychiatriebeirat Pankow

Überregional nehmen wir an folgenden Gremien teil:
  GF Treffen BEW  

  DPW Psychiatrische Versorgung

  AG TBEW SUCHT 

  Blaues Kamel

  DPW FG Behindertenhilfe 

  DPW AK Sexualität und Behinderung

  DPW FG Jugendhilfe

  DPW AK Erzieherische Hilfen

  LAG Begleitete Elternschaft 

  NUEVA-Qualitätsgemeinschaft

  LIGA UAG Freizeiteinrichtungen

  Kommission 75 UAG Wohnen

  AK Mutter-Kind-Einrichtungen
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Konzeptionelle Grundlagen BEW

Betreutes Einzelwohnen für Menschen mit Behinderungen 
nach SGB XII §§ 53/54

5.1.1.

  Der berliner STARThilfe e.V. bietet seit seiner Gründung im Jahr 1990 

Betreutes Einzelwohnen für Menschen mit geistiger Behinderung 

(BEW) an. Gegenwärtig werden an sechs Standorten ca. 140 Klienten 

im Rahmen des BEW betreut. 

  Das Betreute Einzelwohnen (BEW) für Menschen mit geistiger Behin-

derung basiert auf der Hilfe zur Eingliederung nach dem XII. Sozialge-

setzbuch §§53/54. Hier ist geregelt, dass »Personen, die durch eine 

Behinderung wesentlich in ihrer Fähigkeit, an der Gesellschaft teilzuha-

ben, eingeschränkt oder von einer solchen wesentlichen Behinderung 

bedroht sind, Leistungen der Eingliederungshilfe erhalten, wenn und 

solange nach der Besonderheit des Einzelfalles, insbesondere nach Art 

oder Schwere der Behinderung, Aussicht besteht, dass die Aufgabe der 

Eingliederungshilfe erfüllt werden kann.« Aber auch Personen die von 

einer Behinderung bedroht sind haben Anspruch auf Leistungen der 

Eingliederungshilfe. 

  Aufgabe der Eingliederungshilfe ist es, drohende Behinderungen 

zu verhüten oder eine Behinderung oder deren Folgen zu beseitigen 

oder zu mildern und die behinderten Menschen bei der Eingliederung 

in die Gesellschaft zu unterstützen. Hierzu gehört insbesondere, den 

behinderten Menschen die Teilnahme am Leben in der Gemeinschaft 

zu ermöglichen oder zu erleichtern, ihnen die Ausübung eines ange-

messenen Berufs oder einer sonstigen angemessenen Tätigkeit zu 

ermöglichen oder sie so weit wie möglich unabhängig von Pflege zu 

machen.

  In Berlin sind die Standards dieser Form der ambulanten Betreuung 

in einer Leistungsbeschreibung geregelt und durch entsprechende 

Trägerkonzeption untersetzt und konkretisiert. 

  Die Konzeption des berliner STARThilfe e.V. wird den Vorgaben des 

Gesetzes und der Leistungsbeschreibung in allen Punkten gerecht. 

Unsere Klientel verfügt über eine eigene Wohnung (oder suchen mit 

Unterstützung durch unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eine 

eigene Wohnung). 

Sie erhalten durch uns Unterstützung und Beratung in allen lebens-

praktischen Bereichen. 

1. Alltägliche Lebensführung
2. Individuelle Basisversorgung
3. Gestalten sozialer Beziehungen
4. Teilnahme am kulturellen /gesellschaftlichen Leben
5. Kommunikation und Orientierung
6. Emotionale und psychische Entwicklung
7. Gesundheitsförderung
8. Arbeit, Schule und Beschäftigung

  Dabei arbeiten wir nach dem Prinzip der Normalisierung. Normali-

sierung ist für uns individuell definiert. Sie richtet sich nach den intel-

lektuellen, sozialen  und lebenspraktischen Kompetenzen der einzel-

nen Klienten. Normalisierung verstehen wir als aktive Teilnahme am 

gesellschaftlichen Leben, welche die individuelle Zufriedenheit der 

Klienten berücksichtigt. 

  Auf der Grundlage der vorhandenen Ressourcen erarbeiten wir mit 

jedem Klienten einen ganz individuellen Hilfeplan, der anschließend 

mit den zuständigen Fallmanagern des Sozialamtes, den Mitarbeitern 

des Sozial-Psychiatrischen Dienstes und den Bezugspersonen des 

Klienten abgestimmt wird. Wir bieten ganz gezielt Hilfe und Unter-

stützung dort an, wo die eigenen Ressourcen nicht ausreichen, um ein 

normales Leben führen zu können.

  Ziel ist es, unsere Klientel zu befähigen, entsprechend ihren Mög-

lichkeiten ein selbstständiges und selbstbestimmtes Leben zu führen. 

Neben der Einzelbetreuung besteht die Möglichkeit, an zahlreichen 

Gruppenaktivitäten teilzunehmen. 

5. Unsere Angebote
5.1. Betreutes Einzelwohnen (BEW)
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Rückblick aus dem Betreuungsalltag

5.1.2.

2010 wurden insgesamt ca. 140 Klientinnen in den sechs BEW-Einrich-

tungen des berliner STARThilfe e.V. betreut, 34 wurden neu aufgenom-

men und 10 Klientinnen haben die Betreuung beendet oder sind in 

andere Hilfeformen gewechselt. 

Einblick in die Betreuungsarbeit

  Der Weg in die Betreuung und die Fragen und Vorstellungen, die 

jede/r Einzelne unserer Klientinnen mitbringt, sind sehr verschieden 

und individuell. Meist finden Klientinnen über Angehörige oder Recht-

liche Betreuerinnen den Weg in die Betreuung oder werden durch den 

Sozialpsychiatrischen Dienst an unsere Zentrale Aufnahme vermit-

telt. Im Rahmen der gemeinsamen Hilfeplanung wird festgelegt, in 

welchen Bereichen Unterstützung notwendig ist und wie diese umge-

setzt werden kann. Vorraussetzung für die Aufnahme ist die Zustim-

mung zur Kostenübernahme durch den zuständigen Kostenträger.

Herr K., 47 Jahre, in Betreuung seit Januar 2010
  Herr K. kam Anfang 2010 in unsere Einrichtung. Seine langjährige 

Rechtliche Betreuerin hatte für die Betreuungsaufnahme alles in die 

Wege geleitet. Er selbst zeigte sich eher skeptisch, konnte sich jedoch 

auf einen Versuch einlassen. 

  In seinem Leben hatte Herr K. schon viele verschiedene Betreuungs-

erfahrungen gesammelt, an die er sich zum Teil nicht gern erinnert. 

Jetzt sollte also wieder jemand auf ihn achten und ihn, wie er fürch-

tete, vielleicht sogar kontrollieren. Verständlicherweise lehnte er zu 

Beginn der Betreuung viele Angebote zunächst ab. Im Gegensatz zu 

seiner Rechtlichen Betreuerin sah er für sich keine Schwierigkeiten in 

der Bewältigung und Gestaltung des Alltags. Er wünschte sich ledig-

lich Unterstützung bei der Erledigung seiner schriftlichen Belange, 

da er nicht lesen und schreiben kann. Es ging zunächst darum, sich 

kennen zu lernen und eine vertrauensvolle Basis zu schaffen, um evtl. 

weitere mögliche Betreuungsinhalte gemeinsam herausarbeiten zu 

können. Anfangs wollte Herr K. seine Wohnung nicht verlassen und 

wurde zweimal wöchentlich dort aufgesucht. Im Rahmen der Haus-

besuche sprach seine Betreuerin mit ihm über seine Interessen, seine 

Lebensgeschichte, die Erfahrungen an verschiedenen Arbeitsplätzen 

und über alltägliche Vorkommnisse. Mit wachsendem Vertrauen war 

es möglich, diese Gespräche auch nach draußen zu verlegen und 

beispielsweise gemeinsame Spaziergänge zu unternehmen. Für Herrn 

K. war dies ein großer Schritt, da er vor Beginn der Betreuung oft tage-

lang, ohne Kontakte zur Außenwelt, in seiner Wohnung vor dem Fern-

seher saß.

  Die Hilfeplanung beinhaltete gemeinsame Lebensmitteleinkäufe 

und die Begleitung bei der Abholung seines Wirtschaftsgeldes von der 

Bank. In der Vergangenheit war Herr K. bei diesen Dingen oft in Schwie-

rigkeiten geraten. Es brauchte auch in diesem Bereich einige Wochen, 

bis er sich auf Unterstützung und Begleitung einlassen konnte. 

  Herr K. hat nur ein begrenztes Zahlenverständnis und wenn er 

über Geld verfügte, gab er es sehr schnell aus, häufig auch für andere 

Personen. Er kaufte in der Regel nach aktuellen Bedürfnissen ein, ohne 

seine finanziellen Möglichkeiten im Blick zu haben. Manchmal schloss 

er kostenpflichtige Verträge ab. Da seine Einschränkungen nicht offen-

sichtlich waren und er sich nicht jedem erklären wollte, ließ er sich von 

geschulten Verkäufern überreden. 

  Herr K. sparte für den Umzug in eine andere Wohnung, eine mit 

Balkon und Zentralheizung. Zwischendurch hat er sich aber doch 

wieder etwas angeschafft, was sein Budget überschreitet. Der 

Austausch im Betreuungsrahmen hilft ihm, sein eigenes Handeln und 

seine Wünsche zu reflektieren und zu überprüfen. 

  Herr K. kennt alle Buchstaben, traute sich aber nicht zu, diese zusam-

menzufügen. Durch motivierende Unterstützung sitzt er inzwischen 

manchmal am PC und übt mit einem speziellen Lernprogramm.

Herr K. isst gern Kuchen. In der Betreuung hat er gelernt, selbst zu 

backen. Ein Rezept ist ihm mittlerweile vertraut. Dies hat er mit Hilfe 

seiner Betreuerin selbst »gebastelt«. 

  Er erhielt die Anregung, Bilder zu benutzen, die seine Arbeitsschritte 

symbolisieren. Zuerst fand er es ziemlich lästig, die Bilder auszuwäh-

len und auszuschneiden. Inzwischen konnte er einen für sich prak-

tikablen Ablauf daraus entwickeln. Jetzt möchte er andere Rezepte 

ausprobieren. 

  Die positiven Erfahrungen in der Betreuung ermutigten den Klien-

ten, Neues auszuprobieren, sein Handlungsspektrum zu erweitern, 
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seine Ressourcen mehr zu nutzen – mehr als er dies zu Betreuungsbe-

ginn absehen konnte.  

  Herrn K. fallen immer wieder neue Dinge ein, die er gern ausprobie-

ren und lernen möchte. Irgendwann aber möchte er allein leben, ohne 

unsere Unterstützung.

Frau F., 28 Jahre, in Betreuung seit Mitte 2010
  Frau F. erhält ein »Persönliches Budget« und verwaltet es mit Hilfe 

einer ehrenamtlichen Assistentin. Sie wird außerdem durch eine 

Einzelfallhelferin unterstützt.

  Auf der Suche nach einem ergänzenden Freizeitangebot im Bereich 

der Behindertenhilfe entschied sie sich 2010 für die Einrichtung 

Pankow. Nach einigen Kennenlernbesuchen zu Gruppenveranstaltun-

gen und dem Erstellen eines Kostenvoranschlages dauerte es dann 

einige Zeit, bis das persönliche Budget für diese »Dienstleistung« 

eingerichtet war. 

  Frau F. nutzt seitdem die Angebote auch in den anderen Einrichtun-

gen des berliner STARThilfe e.V. nach ihrer individuellen Interessenlage. 

Die Inanspruchnahme von Betreuungsleistungen bei der Teilnahme 

an Reisen konnte ebenfalls im Rahmen des persönlichen Budgets 

realisiert werden. 

Herr D., 18 Jahre, in Betreuung seit Dezember 2009
  Herr D. wird seit gut einem Jahr in der Einrichtung Köpenick 

betreut. Zu Betreuungsbeginn hatte er keinen festen Wohnsitz und 

kam bei unterschiedlichen Freunden unter. Er bezog keine regelmä-

ßigen Leistungen durch Ämter und Behörden und war völlig mittellos. 

Nach Bewilligung der BEW Maßnahme durch den zuständigen Fach-

dienst war es in erster Linie wichtig, alle nötigen Ämter und Behör-

den aufzusuchen und entsprechende Anträge zu stellen, damit Herr 

D. schnellstmöglich Leistungen zur Sicherung des Lebensunterhaltes 

und Kindergeld erhielt. Das nächste große Ziel war der Bezug einer 

eigenen Wohnung. In diesem Zusammenhang wurde Herr D. bei 

der Besichtigung zahlreicher Wohnungen begleitet und gemeinsam 

Gespräche mit unterschiedlichen Vermietern geführt. Es wurde deut-

lich, dass es für einen jungen Mann mit ALG II Bezug nicht einfach ist, 

angemessenen Wohnraum zu finden, und den Vermieter von sich als 

Mieter zu überzeugen. Nach vielen Absagen, die mit einer Menge Frus-

trationen verbunden waren, fand Herr D. eine wunderschöne kleine 

Einraumwohnung mit Balkon in einer ruhigen Seitenstraße und eine 

Hausverwaltung, die sich gut vorstellen konnte an ihn zu vermieten. 

Die Einrichtung seiner ersten eigenen Wohnung machte Herrn D. 

großen Spaß. Gemeinsam wurden Möbel aufgebaut, Schränke ange-

bracht, Regale in der Wand befestigt und Herr D. hat der Wohnung 

seine ganz persönliche Note verliehen. Entstanden ist eine kleine 

Wohlfühloase, die Herrn D. die Möglichkeit bietet, in seinen eigenen 

vier Wänden zu leben und sich zu Hause zu fühlen.

  Die Wohnung und die regelmäßigen Leistungen vom Jobcenter 

waren und sind wichtig, damit Herr D. weiterhin mit seinen Betreue-

rinnen an einem ausgefüllten, glücklichen und selbstständigen Leben 

arbeiten kann. Dazu gehört auch, eine berufliche Beschäftigung zu 

finden, die Herrn D. Spaß macht und seinen Fähigkeiten und Fertig-

keiten entspricht. 

  Herr D. hat keinen rechtlichen Betreuer und regelt seine sozialrecht-

lichen Angelegenheiten mit großer Unterstützung durch die BEW-

Betreuerinnen selbstständig. Dazu gehört weiterhin das regelmäßige 

Ausfüllen von Anträgen, die Finanzplanung, die Bearbeitung von Post 

und vieles mehr. 

  Neben den »wichtigen Dingen im Leben« waren auch gemeinsa-

me Ausflüge und Unternehmungen Bestandteil der Betreuung und 

Begleitung. Es wurde gemeinsam in den Zoo und zum Bowlen gegan-

gen und ein Tagesausflug nach Brandenburg gemacht. 

  Die Erarbeitung einer realistischen Zukunftsplanung, die Vermitt-

lung in eine Ausbildung oder in eine Arbeit und die Regelung seiner 

sozialrechtlichen Angelegenheiten sind im Jahr 2011 die wichtigsten 

Ziele der Betreuung und natürlich auch gemeinsam etwas Erleben. 

Freizeitangebote 2010
  Die BEW-Einrichtungen des berliner STARThilfe e.V. boten 2010 den 

Klientinnen eine Vielzahl an Freizeitangeboten und Möglichkeiten zu 

Ausflügen und Reisen an.

  Die Angebote der Einrichtungen gestalteten sich abwechslungs-

reich und vielseitig. Sie wurden stetig an den sich verändernden Bedarf 

Rückblick aus dem Betreuungsalltag
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und die Interessen der Klientinnen angepasst. Bei der Gestaltung der 

Angebote lag ein wichtiger Fokus auf der Förderung der Selbststän-

digkeit und auf der aktiven Mitgestaltung unserer Klientinnen an der 

Betreuung. In vielen Einrichtungen wurde dies zunehmend durch die 

Arbeit der Klientensprecher unterstützt. Mittlerweile sind in fast allen 

Einrichtungen Klientensprecher tätig. Diese trafen sich dreimal im Jahr 

zusammen mit der Qualitätsmanagementbeauftragten des Trägers 

zum Kennenlernen und Austauschen von Neuigkeiten und Proble-

men. In der Einrichtung Pankow wurde die diesjährige Gruppenreise 

durch die Klientensprecher und einige Klientinnen mitorganisiert. Teil-

weise zeigten sich die einzelnen Klientensprecher noch zurückhaltend 

und unsicher in ihrer Rolle. Im Laufe des Jahres brachten sich viele von 

ihnen jedoch immer aktiver mit ihren Vorstellungen und Wünschen in 

die monatlichen Betreuungsgruppenversammlungen, ein wichtiges 

Gremium der Mitbestimmung der jeweiligen Einrichtungen ein. 

  Feiertagsveranstaltungen gehörten ebenfalls 2010 zum festen 

Bestandteil der Verbundarbeit, wie auch das Begehen von Jubiläen in 

den Einrichtungen. 

Jubiläen
  Die Einrichtung Uecker feierte dieses Jahr ihr 10 jähriges Bestehen. 

Zu diesem Anlass entwarf ein Klient ein Logo, das durch eine Spende 

finanziert, auf T-Shirts gedruckt wurde. Diese T-Shirts wurden zur Feier 

verteilt. Ein anderer Klient hielt eine Rede über seine Sicht auf den 

Betreuungsverlauf.

Auszug aus der Rede: 
»…Vor einiger Zeit habe ich über die Aufgaben bzw. die Arbeit von 

Betreuern nachgedacht und bin zu folgendem Ergebnis gekommen. 

Sie werden für ihre Arbeit bezahlt, aber es gehört meiner Meinung 

nach nicht zu ihren Aufgaben, mir alles abzunehmen. Durch Zuse-

hen und Zuhören lernte ich zunächst den Umgang mit Behörden und 

Formularen. Danach war es an der Zeit, den Stift bzw. den Telefonhö-

rer selbst in die Hand zu nehmen. Die Hilfestellung war dabei noch 

notwendig. Jetzt kann ich das ohne Hilfe und benötige nur noch die 

Absprachen und Kontrollen der gerade anstehenden Aufgaben. Es ist 

wie beim Laufen lernen: Erst vormachen lassen, dann nachmachen. 

So lernte ich Schritt für Schritt der Selbständigkeit näher zu kommen. 

Schließlich bin ich ja derjenige, der irgendwann mal sein Leben ohne 

Betreuung meistern will. …«

Fußball
  Ein fester Bestandteil der Freizeitangebote im berliner STARThilfe 

e.V. bildete die wöchentlich stattfindende Fußballgruppe. Sie wurde 

2010 maßgeblich durch Betreuer der Einrichtung Uecker begleitet 

und erfreute sich großer Beliebtheit. Im Laufe des Jahres hat sich ein 

fester Kern an Teilnehmern entwickelt, die Verantwortung füreinander 

übernahmen und sich in sozialem Verhalten übten. Dazu gehörte ein 

zunehmend respektvoller Umgang miteinander sowie der Umgang 

mit Erfolg und Misserfolg. Durch intensive Vor- und Nachbereitung 

und Begleitung konnten viele Teilnehmer in einem geschützten 

Rahmen ihr Aggressionspotential kennen und einschätzen lernen, ein 

adäquates Konfliktverhalten einüben sowie Teamgeist entwickeln. Im 

Laufe des Jahres nahm die Fußballgruppe an mehreren Fußballturnie-

ren teil und wird im nächsten Jahr in der »Berliner Behindertenliga« 

mitspielen.

Garten
  Zu einem wichtigen Anlaufpunkt für die Klientinnen des berliner 

STARThilfe e.V. ist der vereinsinterne Garten geworden. Seit 2008 

wird dieser von einem Klienten aus der Einrichtung Gotland intensiv 

gepflegt. Mindestens dreimal in der Woche wird ab Frühjahr bis in 

den späten Herbst hinein gebuddelt, gejätet, geharkt, gepflanzt und 

geerntet. Die Gartenlaube war schon stark in die Jahre gekommen und 

musste deshalb Ende des Jahres abgerissen werden. Im nächsten Jahr 

wird eine neue aufgestellt, dann wird es auch möglich sein, bei schlech-

terem Wetter den Garten im »Trockenen« genießen zu können.

Reisen
  In jeder BEW Einrichtung wurden 2010 wieder ein bis zwei Grup-

penreisen durchgeführt an denen vier bis sechzehn Klientinnen teil-

nahmen. Die Angebote waren vielfältig. Es gab die Möglichkeit zu 

Wintersport, Kanu fahren oder Zelten, und es wurden Reisen nach 

Hamburg, in den Harz oder ins Umland von Berlin angeboten. Auch 

zahlreiche Tagesausflüge wurden organisiert z.B. ins Tropical Island, 

nach Meißen und Potsdam.
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  Zudem gab es vier »Verbundreisen«, die in Zusammenarbeit aller 

BEW-Einrichtungen konzipiert und durchgeführt wurden, daher im 

»Verbund« erfolgten. Für die Klientinnen bieten diese Reisen eine gute 

Möglichkeit, außerhalb der vertrauten Gruppenbezüge Erfahrungen 

mit anderen Klientinnen und Betreuerinnen zu sammeln und so auch 

Hemmschwellen abzubauen. 

2010 wurden folgende Verbundreisen angeboten: 

  7 Tage nach Goslar im Harz 

  8 Tage nach Fuhlendorf am Darßer Bodden

  7 Tage mit dem Flugzeug nach Mallorca 

  6 Tage Fahrradreise auf dem Elberadwanderweg

  33 Klientinnen haben an diesen Reisen teilgenommen und zeigten 

sich im Anschluss begeistert von den Erlebnissen und Eindrücken. 

Auf Wunsch mehrerer Interessentinnen, die schon positive Erfahrun-

gen mit STARThilfe-Auslandsreisen hatten, war das diesjährige Reise-

ziel für die Flugreise im Rahmen der Verbundreisen des berliner START-

hilfe e.V. die spanische Mittelmeerinsel Mallorca. 

  »Vom 01. bis zum 08. November 2010 reisten wir, eine Gruppe von 

15 Teilnehmerinnen aus verschiedenen Einrichtungen, nach Mallorca. 

Unser Hotel befand sich im Vorort Plaja de Palma mit seiner bekannten 

Schinkenstraße, der weitläufigen Strandpromenade und dem türkis-

farbigen Meer. Da das Wasser nicht mehr so warm war, trauten wir uns 

nicht hinein, genossen aber in vollen Zügen die sonnenreichen Tage 

und Temperaturen um die 20° (schließlich regnete es zu Hause bei ca. 

10°). Unser Urlaubsort befand sich unweit der Inselhauptstadt Palma. 

Beim Bummeln durch die engen und verzweigten Gassen der Altstadt 

und bei der Besichtigung der gotischen Kathedrale konnten wir die 

Architektur der schönsten Stadt am Mittelmeer bewundern. Palma bot 

vielseitige Besichtigungs-, Erkundungs- und Einkaufsmöglichkeiten. 

Wir reisten einen Tag mit einem nostalgischen Zug ans andere Ende 

der Insel nach Soller. Wir sahen auf unserer Fahrt das Meer, das zerklüf-

tete Hochgebirge, die Oliven-, Mandel- und Orangenhaine. An einem 

anderen Tag besichtigten wir eine farbenprächtige und beeindrucken-

de Tropfsteinhöhle. Einige Reiseteilnehmer besuchten außerdem das 

eindrucksvolle Aquarium von Palma mit der wunderschönen Unter-

wasserwelt und sahen einer Haifischfütterung zu. Andere besichtigten 

die Festungsburg, welche hoch über der Hauptstadt thront. 

  Zudem genossen wir die entspannte Atmosphäre am Hotelpool, 

gingen auf der Strandpromenade auf Shoppingtour oder spielten im 

Garten Boule und Tischtennis. Unser Hotel bot uns zudem dreimal 

täglich ein reichhaltiges Essensbuffet, mit dem wir sehr zufrieden 

waren. Viel zu schnell vergingen die Urlaubstage und unsere Reise gab 

uns wieder einen erlebnisreichen Einblick in ein anderes Land, seine 

Kultur, seine Geschichte und seine Menschen.«

Theaterarbeit
  Die Theaterarbeit ist eine intensive Beschäftigung der Teilnehmer 

mit sich selbst und mit ihren Alltagssituationen. Sie erlangen mit der 

initiierten Auseinandersetzung mehr Selbstbewusstsein und Reflexi-

onsvermögen. Offenheit, Freude, Körperbewusstsein und rhythmi-

sches Empfinden werden gefördert.

  Die Premiere des Stücks »Das wütende Nashorn« war ein großer 

Erfolg für die Theatergruppe.

Das wütende Nashorn wurde ein ganz besonderer Premierenabend.

»Eigentlich ist alles ganz friedlich: die Tiere versammeln sich in der 

heißen und staubtrockenen Savanne am Wasserloch und trinken 

genüsslich.

Das kleine Erdhörnchen (gespielt von Susanne Klam) hat zwar immer 

ein wenig Angst, von den größeren Tieren gefressen zu werden, aber 

man schätzt seine Einsatzbereitschaft für die Gruppe.

Der Vogel Marabu (alias Torsten Hornich) scheint etwas komisch zu 

sein, aber sein Witz heitert die Tiere auf.

Das Warzenschwein (Tom Rausch) ist sehr beständig und immer bereit, 

den anderen Tieren zu helfen.

Auch die Hyäne (Andreas Nadler) und der Elefant (Frank Löschner) sind 

mit von der Partie.

Der Löwe (Dirk Beck) schließlich, als Herrscher der Tierwelt, ist das 

Oberhaupt der Gruppe. Er organisiert… 

Doch dann kommt das wütende Nashorn (und keiner kann so wunder-

bar wüten wie Hans-Jürgen Lehr) und vertreibt die Tiere vom Wasser-

loch, um seine Ruhe zu haben. 

Allein sein macht aber auch einsam – ohne den Schutz der Gruppe.

Rückblick aus dem Betreuungsalltag
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Als Wilddiebe das Nashorn fangen, fühlt es sich nicht mehr wohl – so 

ganz allein und gefesselt. Es braucht Freunde, um aus der misslichen 

Lage zu entkommen.

Die anderen Tiere finden das Nashorn – gefesselt neben dem Wasser-

loch.

Die Meinungen gehen auseinander: einfach liegen lassen – oder doch 

befreien und gemeinsam weiter gehen?

Die Tiere haben Mitleid und wollen ihm helfen. Und das Nashorn 

verspricht im Gegenzug, keinen mehr zu ärgern. 

Erst, nachdem das Nashorn zusichert, auch die anderen Tiere wieder 

ungestört trinken und baden zu lassen, befreien sie es.

Die Wilddiebe werden verjagt, und die Tiergemeinschaft lebt in der 

trockenen Savanne zusammen. Fortan achtet und schätzt jeder die 

Stärken des Anderen.«

  Eine Geschichte aus dem Leben: ohne Freunde sind wir schwach 

und einsam, hilflos und klein. Gemeinsam können wir Vieles erreichen, 

sind groß und stark! Das haben uns die Schauspieler an diesem Abend 

erzählt und nahe gebracht.

  Auf sehr eindrucksvolle Weise haben sie uns gezeigt, dass man allein 

nicht überleben kann. Mit Freunden zusammen aber kann man seine 

Ziele und Wünsche erreichen.

  Nachdem der Theatersaal in der Brotfabrik sich komplett gefüllt 

hatte, ging’s los. Mit Trommelklängen, Musik und Spiel wurde den 

Zuschauern diese Geschichte erzählt. Das Publikum war gespannt. 

Die Darsteller haben durch ihr überzeugendes Spiel und die Art ihrer 

Sprache jeden im Saal mitgerissen.

  Als am Ende des Stücks alle Tiere tanzten, brach der Jubel bei den 

Gästen los, und alle stürmten auf die Bühne, um auch mit zu tanzen 

und zu singen. Es wurde ein Fest!

  Blumen und Glückwünsche wurden an die Schauspieler vergeben. 

Sie haben eine tolle Arbeit geleistet.

Die Premierenfeier danach war Anlass, allen Schauspielern noch 

einmal zu gratulieren.

  Im Rahmen der Tage der seelischen Gesundheit ist die Theater- und 

Trommelgruppe wiederholt aufgetreten. Weiterhin gab es Auftritte bei 

»Handiclapped« und in der Brotfabrik.

Im Verlauf des Jahres wurden weitere Darsteller für die Gruppe gesucht, 

um die Rollen besser besetzen und Ausfälle koordinieren zu können.

  Gegenwärtig besteht die Gruppe aus 12 Darstellerinnen. Fünf Klien-

tinnen kamen von der Lebenshilfe in die Gruppe. 2010 wurde für die 

wöchentlich stattfindenden Proben ein neuer Raum gemietet.
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BEW Mitte

Betreutes Einzelwohnen für Menschen mit Behinderungen 

5.1.3.1.

Lage 
Die Einrichtung Mitte befindet sich im Stadtbezirk Prenzlauer Berg und 

grenzt in unmittelbarer Nähe an die Stadtbezirke Mitte und Friedrichs-

hain. Der Volkspark Friedrichshain ist in 5 Minuten Fußweg zu errei-

chen. Die Einrichtung liegt in einer zentralen Lage (lebendiger Kiez mit 

guter Infrastruktur) und bietet eine sehr gute Verkehrsanbindung. Wir 

sind mit der Tram M4 im 4-Minutentakt vom Alexanderplatz sowie von 

Hohenschönhausen und Weißensee sehr gut zu erreichen.

Die Einrichtung befindet sich in einem freundlich gestalteten und 

begrünten hellen Hinterhof eines Gewerbeobjektes und bietet groß-

zügig geschnittene Büro- und Gruppenräume. Eine Gartenoase bietet 

Platz zum Entspannen und Grillen. Der Zugang zu den Räumen ist 

rollstuhlgerecht. Die WC’s sind für Rollstuhlfahrer leider nicht direkt 

zugänglich.

Gruppenangebote
Bei uns können verschiedene Gruppenaktivitäten genutzt werden.

  Montag: 

  eine offene Gruppe, gemeinsames Kochen, Spiele oder einfach

     Austausch untereinander

  Mittwoch: 

  Musikkurs für Gesang oder Textkomposition für Jedermann

  Alphabetisierungs- und Mathematikkurs im Wechsel

  Donnerstag: 

  Kochkurs

  Freitag:

 Theater- und Trommelkurs

Unsere Gruppe und Gruppenspezifik
  gewachsene Kerngruppe ohne bestimmten Altersschwerpunkt

  neue Gruppenmitglieder werden gut und schnell integriert

  Eigenbeteiligung des Einzelnen wird durch die Gruppenmitglieder

      herausgefordert und durch die Betreuer gefördert

  lebhafte und auch humorvolle Gruppe, die sich durch reichhaltige

      Initiative und Selbstbestimmung auszeichnet

  Stärken und Schwächen der einzelnen Mitglieder werden toleriert

      und auch anerkannt

 Tagesausflüge werden auf Wunsch der Gruppe an ausgewählten

      Samstagen angeboten

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Fort- und Weiterbildungen
  Zum Umgang mit psychisch Kranken am Beispiel der Psychose

Klientenstatistik

1 Erzieher, Sozialmanager 40 Std./ Woche

1 Heilerziehungspfleger 30 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialpädagogin 20 Std./ Woche

1 Erzieherin 30 Std./ Woche

1 Erzieherin 35 Std./ Woche

1 Erzieher 20 Std./ Woche

1 Erzieherin 10 Std./ Woche

1 Heilerziehungspflegerin 40 Std./ Woche

1 Heilerziehungspflegerin 25 Std./ Woche

  Klientel und Geschlecht Anzahl

weiblich 7

männlich 18

davon Zugänge 4

Abgänge 2

  Unterbringung vor Betreuungsbeginn Anzahl

Zugang aus BEW (anderer Träger) 0

Zugang aus Wohngemeinschaft 0

Zugang aus einer Familie 2

Zugang aus stationärer Einrichtung 0

Zugang aus Pflegeheim 0

sonstiges 2

5. Unsere Angebote
5.1. Betreutes Einzelwohnen
5.1.3. Einrichtungen
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  Unterbringung nach Betreuungsende Anzahl

Wechsel in BEW (anderer Träger) 0

Wechsel in WG 0

Wechsel in Familie 0

Wechsel in Wohnheim 0

Wechsel in Pflegeheim 0

sonstiges 2

  Alter Anzahl

bis 18 Jahre 0

18 – 27 Jahre 4

28 – 40 Jahre 12

41 – 50 Jahre 8

51 – 55 Jahre 1

56 – 60 Jahre 0

61 – 65 Jahre 0

über 65 Jahre 0

  Behinderungsart Anzahl davon mehrfach

überwiegend geistig 22 0

überwiegend körperlich 0 0

überwiegend seelisch 3 0

  Betreuungsdauer Anzahl

bis 6 Monate 2

bis 1 Jahr 2

bis 2 Jahre 2

bis 5 Jahre 5

länger als 5 Jahre 14

  Nationalität Anzahl

deutsch 25

andere 0

  Beschäftigung / Tagesstruktur Anzahl

WfbM - Vollzeit 15

WfbM - Teilzeit 0

Tagesstätte 0

Zuverdienst 1

Maßnahme BAA 0

Freier Arbeitsmarkt 4

Externe Tagesstruktur 0

ohne 5

  Einkommen (Mehrfachnennung möglich) Anzahl

Grundsicherung 6

Arbeitslosengeld / Arbeitslosenhilfe 11

Rente (Altersrente oder EU – Rente) 14

anderes Einkommen 1

  Pflege Anzahl

mit ambulanter Pflege 1

  Schwerbehinderung Anzahl

mit 20

  Wohnung Anzahl

eigene Wohnung 21

Wohnung des Trägers 0

sonstiges 4

davon mit Wohnungswechsel in 2010 0
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BEW Gotland

Betreutes Einzelwohnen für Menschen mit Behinderungen 

5.1.3.2.

Lage 
Die Einrichtung, ursprünglich in der Gotlandstraße gelegen, befin-

det sich seit 2002 in der Bornholmer Str. 89, in einem Wohnhaus mit 

großem begrünten Hinterhof, der uns für Freizeitveranstaltungen, z.B. 

Grillnachmittage, zur Verfügung steht. 

Wir sind mit der S-Bahn (Schönhauser Allee oder Bornholmer Straße), 

der U2 und den Straßenbahnlinien M1, M13 und 50 zu erreichen. 

Die Einrichtung liegt im Erdgeschoss und besteht aus einem Büroraum, 

einem Gemeinschaftsraum, zwei Toiletten sowie einer Gemeinschafts-

küche.

Gruppenangebote
Bei uns können verschiedene Gruppenaktivitäten genutzt werden.

  Montag: 

  Sportgruppe, Frühstücksgruppe 

  Dienstag:

  Kickergruppe übergreifend   Qui Gong

  Mittwoch: 

  Kochgruppe 

  Freitag:   Kochgruppe    Lerngruppe

  Unternehmungen: jährlich eine Winterreise und eine Gruppereise

      Verschiedene Tagesausflüge werden nach den Wünschen unserer 

     Betreuten als Feiertags- oder Wochenendveranstaltung angeboten.

  Ebenso wird der vereinseigene Garten unter Einbeziehung der

      Klienten gepflegt.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Fort- und Weiterbildungen
  Sexualität und Kinderwunsch

  Wahlvorstandsschulung

  Heilpädagogisches Reiten

  Die »Jungen Grenzgänger« (alle Kollegen des Teams)

  Biografiearbeit

Klientenstatistik

1 Diplom-Sozialpädagoge 40 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialpädagoge 27 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialpädagogin 25 Std./ Woche

1 Erzieherin 35 Std./ Woche

1 Heilertiehungshilfe 20 Std./ Woche

1 Fachkraft für Behindertenhilfe 40 Std./ Woche

1 Student fürSonderpädagogik 3 Std./ Woche

  Unterbringung nach Betreuungsende Anzahl

Wechsel in BEW (anderer Träger) 0

Wechsel in WG 0

Wechsel in Familie 1

Wechsel in Wohnheim 1

Wechsel in Pflegeheim 0

sonstiges 2

  Klientel und Geschlecht Anzahl

weiblich 8

männlich 23

davon Zugänge 7

Abgänge 4

  Unterbringung vor Betreuungsbeginn Anzahl

Zugang aus BEW (anderer Träger) 0

Zugang aus Wohngemeinschaft 0

Zugang aus einer Familie 2

Zugang aus stationärer Einrichtung 1

Zugang aus Pflegeheim 0

sonstiges 4

5. Unsere Angebote
5.1. Betreutes Einzelwohnen
5.1.3. Einrichtungen
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  Alter Anzahl

bis 18 Jahre 0

18 – 27 Jahre 5

28 – 40 Jahre 12

41 – 50 Jahre 9

51 – 55 Jahre 3

56 – 60 Jahre 2

61 – 65 Jahre 0

über 65 Jahre 0

  Behinderungsart Anzahl davon mehrfach

überwiegend geistig 23 4

überwiegend körperlich 1 1

überwiegend seelisch 7 2

  Betreuungsdauer Anzahl

bis 6 Monate 5

bis 1 Jahr 5

bis 2 Jahre 4

bis 5 Jahre 5

länger als 5 Jahre 12

  Nationalität Anzahl

deutsch 30

andere 1

  Beschäftigung / Tagesstruktur Anzahl

WfbM - Vollzeit 18

WfbM - Teilzeit 1

Tagesstätte 0

Zuverdienst 0

Maßnahme BAA 0

Freier Arbeitsmarkt 2

Externe Tagesstruktur 0

ohne 10

  Einkommen (Mehrfachnennung möglich) Anzahl

Grundsicherung 15

Arbeitslosengeld / Arbeitslosenhilfe 5

Rente (Altersrente oder EU – Rente) 11

anderes Einkommen 5

  Pflege Anzahl

mit ambulanter Pflege 4

  Schwerbehinderung Anzahl

mit 27

  Wohnung Anzahl

eigene Wohnung 31

Wohnung des Trägers 0

sonstiges 0

davon mit Wohnungswechsel in 2010 4
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BEW Malmö

Betreutes Einzelwohnen für Menschen mit Behinderungen 

5.1.3.3.

Lage 
Die Einrichtung Malmö existiert seit 1998. Die Räumlichkeiten, beste-

hend aus einem Gruppenraum und zwei Büros, liegen im nördlichen 

Prenzlauer Berg zwischen den Bahnhöfen Schönhauser Allee und 

Bornholmer Straße. Der großzügig geschnittene Gruppenraum mit 

offener Küche befindet sich im Erdgeschoss. Dieser bietet viel Raum 

für die wöchentlichen Gruppenveranstaltungen, Feste und Begegnun-

gen an Feiertagen. Die angrenzenden Büroräume sind mit PCs und 

Internet ausgestattet. 

In unmittelbarer Nähe der Einrichtung liegt der vereinsinterne Klein-

garten, der sich wunderbar für Nachmittage im Grünen und zum 

gemeinsamen Grillen eignet

Gruppenangebote
Zusätzlich zur Einzelbetreuung besteht die Möglichkeit an Gruppen-

aktivitäten und Reisen teilzunehmen.

  Immer mittwochs gibt es ein offenes Gruppenangebot zwischen

     15-19 Uhr mit einem breit gefächerten Aktivitätsprogramm. Neben

     Spaziergängen, Ausflügen, Kino und Bowling wird gemeinsam in

     den Räumen gespielt, gefeiert, gebastelt, gemalt und gekocht.

  Regelmäßig unternehmen wir Ausflüge ins Grüne, besuchen 

     Museen und Theater, organisieren Reisen in andere Städte und ins

     Umland von Berlin.

  Individuelle Einzel- und Kleingruppenangebote ergänzen die Mög-

     lichkeiten für unsere Klientinnen, an einer aktiven Freizeitgestal-

     tung teilzunehmen.

  Einmal jährlich führen wir eine Gruppenreise durch.

Ergänzend zum individuellen Freizeitangebot der Einrichtung Malmö, 

können die Klientinnen an weiteren Angeboten im Verbund teilneh-

men.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Fort- und Weiterbildungen
  Fachtagung der Lebenshilfe »Mittendrin und ganz am Rand«
  Die »Jungen Grenzgänger« 

  Kommunikation und Gesprächsführung in der 

     pädagogischen Arbeit

  Konnexschulung (intern) 

  Auditorenschulung (intern) 

  Datenschutzschulung

Klientenstatistik

1 Diplom-Sozialpädagogin 20 Std./ Woche

1 Diplom-Pädagogin 35 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialarbeiterin 25 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialarbeiter 15 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialarbeiter 35 Std./ Woche

1 Heilerziehungspflegerin 33 Std./ Woche

1 Heilerziehungspfleger 30 Std./ Woche

1 Heilerziehungspfleger 10 Std./ Woche

1 Studentin der Sozialen Arbeit 5 Std./ Woche

1 Studentin der Sozialen Arbeit 15 Std./ Woche

  Klientel und Geschlecht Anzahl

weiblich 21

männlich 7

davon Zugänge 4

Abgänge 3

  Unterbringung vor Betreuungsbeginn Anzahl

Zugang aus BEW (anderer Träger) 0

Zugang aus Wohngemeinschaft 0

Zugang aus einer Familie 0

Zugang aus stationärer Einrichtung 0

5. Unsere Angebote
5.1. Betreutes Einzelwohnen
5.1.3. Einrichtungen
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Zugang aus Pflegeheim 0

sonstiges 4

  Unterbringung nach Betreuungsende Anzahl

Wechsel in BEW (anderer Träger) 0

Wechsel in WG 0

Wechsel in Familie 1

Wechsel in Wohnheim 0

Wechsel in Pflegeheim 0

sonstiges 2

  Alter Anzahl

bis 18 Jahre 0

18 – 27 Jahre 7

28 – 40 Jahre 8

41 – 50 Jahre 7

51 – 55 Jahre 4

56 – 60 Jahre 1

61 – 65 Jahre 1

über 65 Jahre 0

  Behinderungsart Anzahl davon mehrfach

überwiegend geistig 25 0

überwiegend körperlich 0 0

überwiegend seelisch 3 1

  Betreuungsdauer Anzahl

bis 6 Monate 3

bis 1 Jahr 2

bis 2 Jahre 3

bis 5 Jahre 6

länger als 5 Jahre 14

  Nationalität Anzahl

deutsch 28

andere 0

  Beschäftigung / Tagesstruktur Anzahl

WfbM - Vollzeit 14

WfbM - Teilzeit 0

Tagesstätte 1

Zuverdienst 1

Maßnahme BAA 2

Freier Arbeitsmarkt 0

Externe Tagesstruktur 0

ohne 10

  Einkommen (Mehrfachnennung möglich) Anzahl

Grundsicherung 16

Arbeitslosengeld / Arbeitslosenhilfe 6

Rente (Altersrente oder EU-Rente) 4

anderes Einkommen 11

  Pflege Anzahl

mit ambulanter Pflege 10

  Schwerbehinderung Anzahl

mit 22

  Wohnung Anzahl

eigene Wohnung 24

Wohnung des Trägers 0

sonstiges 4

davon mit Wohnungswechsel in 2010 0
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BEW Uecker

Betreutes Einzelwohnen für Menschen mit Behinderungen 

5.1.3.4.

Lage 
  Die Einrichtung Uecker liegt im Stadtteil Prenzlauer Berg, nur wenige 

Fußminuten vom Szenekiez entfernt. Erreichbar ist unsere Einrichtung 

bequem über den S-Bahnhof Bornholmer Straße und mit der Straßen-

bahn, Haltestelle Björnsonstraße (M13 und Tram 50). Der Fußweg von 

den Haltestellen zu unseren Räumen beträgt jeweils ca. 5 Minuten.

  Unsere Büro- und Gruppenräume befinden sich im Erdgeschoss 

eines Mietshauses, mit einem kleinen begrünten Gartenbereich im 

Hinterhof. Die Zugänge zu unseren Räumen sind rollstuhlgerecht.

  Unsere Räumlichkeiten umfassen zwei Betreuerbüros, einen Frei-

zeitraum mit Kicker, Dart, Fernseher und Klientenrechner mit Internet-

zugang, einen Gruppenraum mit Küche, einen Raum für Einzelgesprä-

che, ein separates Klienteninnenbad mit Dusche, Waschmaschine und 

Wäschetrockner. 

  Aufgrund der guten nachbarschaftlichen Beziehungen haben wir 

die Möglichkeit, den begrünten Innenhof zu nutzen.

Gruppenangebote
Wir bieten unseren Klienteninnen ein umfangreiches Freizeitange-

bot. Dieses richtet sich nach ihren Wünschen und Interessen und wird 

jeweils zum Monatsbeginn erarbeitet und in einem monatlichen Frei-

zeitplan an sie übergeben.

Feste Größen unserer Freizeitangebote sind derzeit:

  monatliche Betreuungsgruppenversammlung

  Fußballgruppe

  Frühstücksgruppe

  Laufgruppe, Sportgruppe

  Bowling, Kicker, Dart

  Kochen und Grillen

  kleinere Ausflüge

  Kino u.v.m.

Diese Angebote finden meist in unseren Gruppenräumen statt. Je nach 

Interesse und Lust unserer Klienteninnen unternehmen wir auch klei-

nere Radtouren, gehen gemeinsam Schwimmen, in den Zoo, zu Weih-

nachtsmärkten und vieles mehr. Unseren Jahrestag und Weihnachten 

feiern wir jedes Jahr zusammen mit unseren Klienteninnen.

Jährlich bieten wir eine oder zwei sozialpädagogisch begleitete Grup-

penreisen an (etwa nach Hamburg, zum Zelten etc.).

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Fort- und Weiterbildungen
  Fachtagung der Lebenshilfe »Mittendrin und ganz am Rand«
  Sexualität und Behinderung

  Begleiteter Umgang

  Weiterbildung zur Kinderschutzkraft

  Management in sozialen Organisationen

Klientenstatistik

1 Diplom-Pädagoge 35 Std./ Woche

1 Heilerziehungspflegerin 30 Std./ Woche

1 staatl. anerkannte Erzieherin 30 Std./ Woche

1 staatl. anerkannte Erzieher 28 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialpädagogin 26 Std./ Woche

1 Diplom-Rehabilitationspädagogin 25 Std./ Woche

1 Sozialpflegeassistentin 20 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialpädagogin 15 Std./ Woche

1 staatl. anerkannte Erzieher 10 Std./ Woche

1 staatl. anerkannte Erzieherin 5 Std./ Woche

1 Student der Sozialpädagogik 10 Std./ Woche

  Klientel und Geschlecht Anzahl

weiblich 7

männlich 20

davon Zugänge 5

Abgänge 1

  Unterbringung vor Betreuungsbeginn Anzahl

Zugang aus BEW (anderer Träger) 2

Zugang aus Wohngemeinschaft 0

Zugang aus einer Familie 1

Zugang aus stationärer Einrichtung 0

5. Unsere Angebote
5.1. Betreutes Einzelwohnen
5.1.3. Einrichtungen
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Zugang aus Pflegeheim 0

sonstiges 2

  Unterbringung nach Betreuungsende Anzahl

Wechsel in BEW (anderer Träger) 1

Wechsel in WG 0

Wechsel in Familie 0

Wechsel in Wohnheim 0

Wechsel in Pflegeheim 0

sonstiges 0

  Alter Anzahl

bis 18 Jahre 1

18 – 27 Jahre 9

28 – 40 Jahre 11

41 – 50 Jahre 6

51 – 55 Jahre 0

56 – 60 Jahre 0

61 – 65 Jahre 0

über 65 Jahre 0

  Behinderungsart Anzahl davon mehrfach

überwiegend geistig 26 11

überwiegend körperlich 0 0

überwiegend seelisch 1 1

  Betreuungsdauer Anzahl

bis 6 Monate 3

bis 1 Jahr 2

bis 2 Jahre 3

bis 5 Jahre 9

länger als 5 Jahre 10

  Nationalität Anzahl

deutsch 26

andere 1

  Beschäftigung / Tagesstruktur Anzahl

WfbM - Vollzeit 13

WfbM - Teilzeit 0

Tagesstätte 1

Zuverdienst 3

Maßnahme BAA 1

Freier Arbeitsmarkt 1

Externe Tagesstruktur 0

ohne 8

  Einkommen (Mehrfachnennung möglich) Anzahl

Grundsicherung 11

Arbeitslosengeld / Arbeitslosenhilfe 7

Rente (Altersrente oder EU-Rente) 10

anderes Einkommen 18

  Pflege Anzahl

mit ambulanter Pflege 2

  Schwerbehinderung Anzahl

mit 21

  Wohnung Anzahl

eigene Wohnung 24

Wohnung des Trägers 1

sonstiges 2

davon mit Wohnungswechsel in 2010 0
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BEW Pankow

Betreutes Einzelwohnen für Menschen mit Behinderungen 

5.1.3.5.

Lage 
  Unsere freundlichen und großzügigen Räumlichkeiten befinden 

sich in Fußwegnähe des S- und U-Bahnhofes Pankow.

  Ein großer Gruppenraum lädt zum Kontakt mit Anderen ein. In den 

Büro- und Mehrzweckräumen arbeiten die Mitarbeiterinnen nach 

Möglichkeit mit den Klientinnen z.B. am Schreibtisch oder Computer, 

in der Küche oder im »kleinen Büro«.

Gruppenangebote
Wöchentlich bieten wir an zwei Nachmittagen die Möglichkeit unseren 

Treffpunkt zu besuchen.

  Dienstag und Donnerstag findet ein offenes Gruppeangebot statt,

     in dem man sich gegenseitig kennen lernen, gemeinsam spielen, 

     kochen, darten und auch Geburtstage feiern kann.

  An jedem 3. Dienstag im Monat gehen wir gemeinsam Bowlen.

  Für die musikbegeisterten Klienteninnen ist ein Gitarrenkurs 

      im Aufbau.

  In unserer Betreuungsgruppenversammlung haben alle Teilneh-

merin die Möglichkeit, Wünsche zu äußern und Vorschläge zu machen, 

zum Beispiel für den nächsten gemeinsamen Ausflug. Sie haben im 

Rahmen unseres Vereinsangebotes die Möglichkeit, kleinere und 

größere Reisen zu machen und werden von uns bei den Vorbereitun-

gen und am Urlaubsort unterstützt.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Fort- und Weiterbildungen
  Zum Thema: »Vergangenheit und Zukunft – 

     Entwicklungskonzepte und Methoden für Beziehungsarbeit im 

     Rahmen der Betreuung« haben alle Mitarbeiterinnen gemeinsam

     an einer Weiterbildung teilgenommen. 

  Außerdem wurden mehrere Fortbildungsveranstaltungen zum 

     Personenkreis »Junge Grenzgänger« besucht.

Klientenstatistik

1 staatl. anerkannte Erzieherin 35 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialpädagoge 25 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialarbeiter/Sozialpädagoge 30 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialarbeiterin/Sozialpädagogin 25 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialarbeiterin/Sozialpädagogin 30 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialarbeiterin/Sozialpädagogin 26 Std./ Woche

2 Studenten der Sozialarbeit je 15 Std./ Woche

  Klientel und Geschlecht Anzahl

weiblich 10

männlich 18

davon Zugänge 2

Abgänge 0

  Unterbringung vor Betreuungsbeginn Anzahl

Zugang aus BEW (anderer Träger) 0

Zugang aus Wohngemeinschaft 0

Zugang aus einer Familie 0

Zugang aus stationärer Einrichtung 0

Zugang aus Pflegeheim 0

sonstiges 2

5. Unsere Angebote
5.1. Betreutes Einzelwohnen
5.1.3. Einrichtungen
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  Unterbringung nach Betreuungsende Anzahl

Wechsel in BEW (anderer Träger) 0

Wechsel in WG 0

Wechsel in Familie 0

Wechsel in Wohnheim 0

Wechsel in Pflegeheim 0

sonstiges 0

  Alter Anzahl

bis 18 Jahre 0

18 – 27 Jahre 9

28 – 40 Jahre 11

41 – 50 Jahre 5

51 – 55 Jahre 1

56 – 60 Jahre 1

61 – 65 Jahre 1

über 65 Jahre 0

  Behinderungsart Anzahl davon mehrfach

überwiegend geistig 25 7

überwiegend körperlich 0 0

überwiegend seelisch 3 2

  Betreuungsdauer Anzahl

bis 6 Monate 0

bis 1 Jahr 2

bis 2 Jahre 2

bis 5 Jahre 12

länger als 5 Jahre 12

  Nationalität Anzahl

deutsch 28

andere 0

  Beschäftigung / Tagesstruktur Anzahl

WfbM - Vollzeit 15

WfbM - Teilzeit 1

Tagesstätte 0

Zuverdienst 2

Maßnahme BAA 2

Freier Arbeitsmarkt 2

Externe Tagesstruktur 0

ohne 6

  Einkommen (Mehrfachnennung möglich) Anzahl

Grundsicherung 6

Arbeitslosengeld / Arbeitslosenhilfe 2

Rente (Altersrente oder EU – Rente) 17

anderes Einkommen 8

  Pflege Anzahl

mit ambulanter Pflege 1

  Schwerbehinderung Anzahl

mit 23

  Wohnung Anzahl

eigene Wohnung 26

Wohnung des Trägers 0

sonstiges 2

davon mit Wohnungswechsel in 2010 0
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BEW Treptow/Köpenick

Betreutes Einzelwohnen für Menschen mit Behinderungen 

5.1.3.6.

Lage 
  Die Einrichtung BEW Köpenick befindet sich in den Räumen der 

REMISE in der Bölschestraße 124 in Berlin-Friedrichshagen. Vom 

S-Bahnhof Friedrichshagen ist die Einrichtung mit einem zehnminüti-

gen Spaziergang über die wunderschöne Bölschestraße zu erreichen. 

Die Tramlinien 60 und 61 halten fast direkt vor der Eingangstür. 

  Die REMISE verfügt über vier Räume, die schlauchförmig angeord-

net sind. Die gemütliche Wohnküchenatmosphäre bietet sich zum 

gemeinsamen Kochen an oder um bei Kaffee und Kuchen zusammen 

zu sitzen. Ein Computerraum mit Internetanschluss für alle Rechner 

steht den Klientinnen zur Verfügung. 

  Der kleine angeschlossene Garten lädt vor allem bei sonnigem 

Wetter zum Verweilen ein. Der Kreativraum bietet die vielfältigsten 

Möglichkeiten, um sich künstlerisch auszuprobieren.

Gruppenangebote
  Die Einrichtung Köpenick gehört zu den jüngsten und kleinsten 

Einrichtungen im berliner STARThilfe e.V. 

  Seit Herbst 2010 findet Montag Nachmittag eine Gruppenveran-

staltung mit unterschiedlichen Schwerpunkten in Köpenick statt. Wir 

haben Geburtstage gefeiert, zu Weihnachten bunte und leckere Plätz-

chen gebacken und wir haben gemeinsam gekocht. Insgesamt fanden 

5 Gruppenveranstaltungen statt.

  Weiterhin nahmen die Klientinnen fünfmal mit viel Spaß und Enga-

gement am Bowling-Nachmittag der Einrichtung Uecker teil.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Fort- und Weiterbildungen
  Psychische Belastungen im Betrieb

  Fachtagung der Lebenshilfe »Mittendrin und ganz am Rand«	

  Die »Jungen Grenzgänger«
  Managementtraining, Organisationsmanagement, 

     Gesundheitsmanagement (Aufbautraining) 

Klientenstatistik

1 Diplom-Sozialpädagogin (FH) 30 Std./ Woche

1 Diplom-Pädagogin 40 Std./ Woche

  Klientel und Geschlecht Anzahl

weiblich 2

männlich 5

davon Zugänge 3

Abgänge 0

  Unterbringung vor Betreuungsbeginn Anzahl

Zugang aus BEW (anderer Träger) 0

Zugang aus Wohngemeinschaft 0

Zugang aus einer Familie 0

Zugang aus stationärer Einrichtung 0

Zugang aus Pflegeheim 0

sonstiges 3

  Unterbringung nach Betreuungsende Anzahl

Wechsel in BEW (anderer Träger) 0

Wechsel in WG 0

Wechsel in Familie 0

Wechsel in Wohnheim 0

Wechsel in Pflegeheim 0

sonstiges 0

5. Unsere Angebote
5.1. Betreutes Einzelwohnen
5.1.3. Einrichtungen
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  Alter Anzahl

bis 18 Jahre 0

18 – 27 Jahre 4

28 – 40 Jahre 1

41 – 50 Jahre 2

51 – 55 Jahre 0

56 – 60 Jahre 0

61 – 65 Jahre 0

über 65 Jahre 0

  Behinderungsart Anzahl davon mehrfach

überwiegend geistig 5 0

überwiegend körperlich 0 0

überwiegend seelisch 2 0

  Betreuungsdauer Anzahl

bis 6 Monate 0

bis 1 Jahr 3

bis 2 Jahre 3

bis 5 Jahre 1

länger als 5 Jahre 0

  Nationalität Anzahl

deutsch 7

andere 0

  Beschäftigung / Tagesstruktur Anzahl

WfbM - Vollzeit 0

WfbM - Teilzeit 1

Tagesstätte 0

Zuverdienst 0

Maßnahme BAA 0

Freier Arbeitsmarkt 2

Externe Tagesstruktur 0

ohne 4

  Einkommen (Mehrfachnennung möglich) Anzahl

Grundsicherung 1

Arbeitslosengeld / Arbeitslosenhilfe 5

Rente (Altersrente oder EU – Rente) 1

anderes Einkommen 0

  Pflege Anzahl

mit ambulanter Pflege 1

  Schwerbehinderung Anzahl

mit 2

  Wohnung Anzahl

eigene Wohnung 7

Wohnung des Trägers 0

sonstiges 0

davon mit Wohnungswechsel in 2010 4
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Konzeptionelle Grundlagen 
der Wohngemeinschaften

5.2.1.

  Der berliner STARThilfe e.V. bietet seit 1991 Menschen mit geisti-

ger Behinderung auch Betreuung in Wohngemeinschaften (WGs) an. 

Gegenwärtig werden insgesamt neun Klientinnen an zwei Standorten 

im Prenzlauer Berg betreut.

  Zielgruppe sind volljährige Menschen mit geistiger, körperlicher 

und/oder Mehrfachbehinderung, welche zum Personenkreis derer 

zählen, die nach SGB XII §§ 53/54 besonderer Hilfe bedürfen. Unsere 

Wohngemeinschaften entsprechen dem Leistungstyp II des Berliner 

Senates in der Fassung vom 21.07.2003. 

  Voraussetzung für die Aufnahme in die Wohngemeinschaft ist, dass 

die Bewohner keine Betreuung rund um die Uhr benötigen.

  Ausschlusskriterien sind:

  primäre psychische Erkrankungen

  primäre Suchterkrankungen

  körperliche Behinderungen, die eines Rollstuhles bedürfen

  Grundlage ist eine entsprechende Einschätzung des zuständigen 

Fachdienstes. 

  Unser Hilfeangebot erstreckt sich von Information, Assistenz und 

Hilfestellung über stellvertretende Ausführung/Begleitung bis hin zu 

intensiver Förderung/Anleitung.

  Die Klientinnen erhalten durch das Betreuungspersonal Unterstüt-

zung und Beratung in allen lebenspraktischen Bereichen. Wir können 

Hilfestellung geben bei der Wohnungssuche, der Beantragung von 

Leistungen zur Sicherung der materiellen Existenzgrundlagen, beim 

Aufbau eines tragfähigen sozialen Netzes, bei der Strukturierung des 

Tagesablaufes, bei der Suche nach einer geeigneten Beschäftigung 

und zu Fragen der Gesundheit und der Hygiene.

  Die Hilfeplanung in den Wohngemeinschaften richtet sich nach 

den Vorgaben des Berliner Senates zur individuellen Hilfeplanung bei 

Menschen mit geistiger Behinderung im Bereich Wohnen (HMB-W) 

nach Dr. Heidrun Metzler und Heidemarie Kröger.

  In unseren Wohngemeinschaften sind je ein Mitarbeiter und eine 

Mitarbeiterin nach dem Bezugsbetreuersystem tätig. Das Büro der 

Mitarbeiterinnen ist in die Wohngemeinschaften integriert. Die Betreu-

ungszeit liegt in der Regel zwischen 11:30 und 20:00 Uhr. Die direkte 

Betreuungsarbeit findet hauptsächlich am Nachmittag statt, da ein 

Großteil der Bewohnerinnen tagsüber arbeitet. Die Arbeitszeiten der 

Mitarbeiterinnen werden bei Bedarf an die Bedürfnisse der Klientin-

nen angepasst. Wöchentliche Teamberatungen, Dienstplanung, Fall-

besprechungen und regelmäßige Supervision bilden die Basis der 

Arbeit des Betreuer-Teams.

  Ziel der Betreuung in den Wohngemeinschaften ist es, die Bewoh-

ner durch umfassende Förderung zu befähigen, entsprechend ihren 

Möglichkeiten ein selbstständiges und selbstbestimmtes Leben zu 

führen. Dies kann im Anschluss an die WG-Betreuung im Betreu-

ten Einzelwohnen (BEW) oder ähnlichen Wohnformen möglich sein. 

Unabhängig von der Zielsetzung ist in Absprache mit dem zuständi-

gen Fachdienst auch eine langfristige Betreuung in der WG möglich.

5. Unsere Angebote
5.2. Wohngemeinschaften (WG)
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Rückblick aus dem Betreuungsalltag

5.2.2.

Herr S., 24 Jahre, in Betreuung seit Frühjahr 2010

  Der Klient S. wird seit Frühjahr 2010 in unserer Einrichtung betreut. 

Zuvor lebte er bereits in einer anderen Wohngemeinschaft, in die er 

einziehen musste, nachdem seine Familie die gemeinsame Wohnung 

verloren hatte. Die damalige Betreuerin begann mit Herrn S. die Suche 

nach einer Betreuungseinrichtung, in der er mehr Förderung und 

Unterstützung entsprechend seinen Wünschen und Bedürfnissen 

erhalten sollte. 

  Nach dem Erstgespräch in den Räumen der WG luden wir Herrn 

S. zum Kennenlernen der Bewohnergruppe ein. Ein gemeinsamer 

Bowling-Nachmittag mit Betreuern und Bewohnern bot eine gute 

Möglichkeit dafür. Nach kurzer Bedenkzeit entschied sich Herr S. dafür, 

einen Antrag auf die WG-Betreuung zu stellen. Es folgten Gespräche 

zur Einschätzung des Hilfebedarfs. Herr S. äußerte klar, wofür er sich 

Unterstützung durch die Betreuer wünschte und wofür nicht. Er wollte 

u. a. lernen, besser mit Geld umzugehen, einfache Mahlzeiten zuzube-

reiten und Unterstützung bei der Arbeit erhalten. Er befand sich zum 

Zeitpunkt des Einzuges in einer berufsvorbereitenden Maßnahme mit 

der Aussicht, nach erfolgreichem Abschluss eine Ausbildung beginnen 

zu können.

  Nach der Bewilligung der WG-Maßnahme durch den Fachdienst 

konnte der Einzug erfolgen. Herr S. brachte nur ein paar Kisten und ein 

kaputtes Bettgestell mit. Ein Antrag auf Erstausstattung wurde nach 

gemeinsamer Erfassung der benötigten Einrichtungsgegenstände 

gestellt. Da die Bearbeitung mehrere Wochen andauerte, unterstütz-

ten wir Herrn S. kreativ bei der Gestaltung seines Zimmers, indem die 

Bewohnerinnen und Betreuerinnen ihm Möbel liehen, damit er sich in 

dem kahlen Zimmer etwas wohler fühlen konnte.

  Die beiden regelmäßigen Angebote (Gruppengespräch und Akti-

onsnachmittag) im großen Kreis sowie die individuell verabredeten 

Einzeltermine mit den Betreuerinnen trugen dazu bei, dass Herr S. sich 

gut in die WG einlebte. In den Einzelgesprächen wurde deutlich, dass 

Herr S. im Umgang mit Ämtern, dem Erfassen von Inhalten und dem 

Verfassen von Schriftstücken Unterstützung benötigte. Herr S. hatte 

noch keinen gesetzlichen Betreuer. So kam es, dass ein Großteil der 

Betreuungsinhalte diesem Aufgabengebiet gewidmet werden muss-

te. Anträge wurden zunächst vorbesprochen und dann z. T. stellver-

tretend durch die WG-Betreuerinnen geschrieben. Mit ihrer Unterstüt-

zung wurde zunächst der gesamte Schriftverkehr intensiv begleitet. 

Dadurch konnte gewährleistet werden, dass Herr S. die gesamte Zeit 

Leistungen für den Lebensunterhalt erhielt, was eine große Herausfor-

derung darstellte, da bis zu vier unterschiedliche Behörden involviert 

waren, zu denen jeweils Kontakt aufgenommen werden musste. Ohne 

Unterstützung durch die WG-Betreuerinnen wäre Herr S. damit über-

fordert gewesen.

  Bereits kurz nach dem Einzug zeigte sich, dass es Herrn S. schwer 

fiel, sich täglich zu motivieren, seiner Arbeit nachzugehen. Zunächst 

verschlief er häufiger, verlief sich auf dem Weg zur Arbeit oder erkrank-

te für längere Zeiträume. In Einzelgesprächen forschten wir nach den 

Ursachen, da er sich eigentlich auf die Ausbildung gefreut hatte. 

Es wurde enge Rücksprache zum Arbeitgeber gehalten. Es fanden 

mehrere gemeinsame Termine mit Herrn S. und dem Arbeitgeber statt. 

Letztlich verlor Herr S. aufgrund seiner häufigen Abwesenheit den in 

Aussicht stehenden Ausbildungsplatz. 

  Herr S. erkannte bei sich eine grundsätzliche Antriebsschwäche und 

benannte diese erstmals auch so. Herr S. wurde motiviert, sich dies-

bezüglich fachärztlich untersuchen zu lassen. Die Auseinandersetzung 

mit der Antriebsschwäche, das Erkennen seiner begrenzten Ressour-

cen und die Suche nach einer sinnvollen Beschäftigung sind weiterhin 

Schwerpunkte der Betreuungsarbeit und Ziel für 2011. 
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Angebote der Wohngemeinschaften

5.2.3.

Angebote 
  Das Betreuungspersonal ist zu verbindlichen Anwesenheitszei-

ten vor Ort. Jeder Bewohner hat einen Bezugsbetreuer und führt 

mit diesem regelmäßige Einzelgespräche, die sowohl offen, als auch 

themenzentriert sein können. Darin werden gemeinsam Hilfeplä-

ne erstellt, Betreuungsaufgaben abgeleitet. Die Ergebnisse und die 

Entwicklung werden später zusammen ausgewertet. Außerhaustermi-

ne (Ämter, Ärzte, Einkäufe, etc.) werden nach Wunsch oder Notwen-

digkeit begleitet. 

  Neben den Einzelangeboten findet in den Wohngemeinschaften 

wöchentlich ein durch die Betreuerinnen begleitetes Gruppengespräch 

statt. Hier werden die Klientinnen unterstützt, Vorschläge für gemein-

same Aktionen zu unterbreiten, gemeinsam Regeln des Zusammen-

lebens aufzustellen oder nicht geklärte Situationen des WG-Alltags in 

einer geschützten Atmosphäre zu lösen. An einem zweiten Tag in der 

Woche findet entweder ein begleitetes Gruppenkochen oder ein Akti-

onsnachmittag statt. Darüber hinaus erhalten die Klientinnen auch 

die Möglichkeit, in einem Nachhilfekurs ihre Fähigkeiten im Rechnen, 

Schreiben und Lesen individuell zu verbessern. Bei der Selbstverwal-

tung einer Haushalts- und Essenskasse können die Bewohnerinnen ihr 

erworbenes Wissen direkt anwenden. 

  Das Amt des Klientensprechers, einem Interessenvertreter, der sich 

für Wünsche und Sorgen der WG-Bewohner einsetzt, hat sich mittler-

weile etabliert. Mit dem geplanten Auszug des bewährten Klienten-

sprechers fand eine Übergabe an einen gewählten Nachfolger statt.

Gruppenangebote
  Im Jahr 2010 wurden insgesamt ca. 45 Gruppenveranstaltungen 

durchgeführt. Höhepunkte waren dabei Geburtstags- und Abschieds-

feiern, Vor- u. Nachtreffen zu Reisen, Grillnachmittage, die Nutzung 

des STARThilfe-Kleingartens, Sport sowie Besuche im Tierpark, Kino 

oder Museen. Die unterschiedlichen Gruppenangebote waren eine 

gute Möglichkeit, Menschen, die sich für einen WG-Platz interessieren 

mit dem Betreuungsangebot und der Bewohnergruppe vertraut zu 

machen. 

  In der WG Hagenauer Straße fand zum Jahresende der mittlerwei-

le traditionelle Elternabend mit reger Beteiligung statt, während die 

Klientinnen und Betreuerinnen der WG Chodowiecki mit einem Weih-

nachtsmarktbesuch das Jahr ausklingen ließen.

Klientenstatistik

  Klientel und Geschlecht Anzahl

weiblich 3

männlich 9

davon Zugänge 4

Abgänge 3

  Unterbringung vor Betreuungsbeginn Anzahl

Zugang aus Wohngemeinschaft 2

Zugang aus stationärer Einrichtung 1

sonstiges 1

  Unterbringung nach Betreuungsende Anzahl

Wechsel in BEW (anderer Träger) 1

sonstiges 2

  Behinderungsart Anzahl davon mehrfach

überwiegend geistig 12 2

überwiegend körperlich 0 0

überwiegend seelisch 0 0

  Betreuungsdauer Anzahl

bis 6 Monate 2

bis 1 Jahr 2

bis 2 Jahre 1

bis 5 Jahre 5

länger als 5 Jahre 2

5. Unsere Angebote
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  Alter Anzahl

bis 18 Jahre 8

18 – 27 Jahre 3

28 – 40 Jahre 0

41 – 50 Jahre 1

51 – 55 Jahre 0

56 – 60 Jahre 0

61 – 65 Jahre 0

über 65 Jahre 0

  Einkommen (Mehrfachnennung möglich) Anzahl

Grundsicherung 7

Arbeitslosengeld / Arbeitslosenhilfe 4

Rente (Altersrente oder EU – Rente) 1

anderes Einkommen 0

  Pflege Anzahl

mit ambulanter Pflege 0

  Schwerbehinderung Anzahl

mit 8

  Wohnung Anzahl

eigene Wohnung 0

Wohnung des Trägers 12

sonstiges 0

davon mit Wohnungswechsel in 2010 3

  Nationalität Anzahl

deutsch 12

andere 0

  Beschäftigung / Tagesstruktur Anzahl

WfbM - Vollzeit 6

WfbM - Teilzeit 0

Tagesstätte 0

Zuverdienst 1

Maßnahme BAA 0

Freier Arbeitsmarkt 1

Externe Tagesstruktur 0

ohne 4
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WG Hagenauer

5.2.3.1.

Lage 
  Die Wohngemeinschaft befindet sich im Vorderhaus im 4. OG eines 

Mehrfamilienhauses in der Hagenauer Straße 18 im Stadtbezirk Prenz-

lauer Berg in unmittelbarer Nähe des Kollwitzplatzes. Der weiträumi-

ge begrünte Hinterhof des Hauses bietet Möglichkeiten zum Grillen, 

Entspannen und Ausrichten von Gruppenveranstaltungen und Festen. 

Außerdem verfügt das Haus über einen Aufzug. Der U-Bahnhof Ebers-

walder Straße ist in fünf Minuten zu Fuß zu erreichen. Das Wohnum-

feld kann alle Anforderungen an eine intakte Infrastruktur abdecken.

  Die Wohngemeinschaft ist 150 m² groß, verfügt über fünf Bewoh-

nerzimmer, zwei Bäder, einen Aufenthaltsraum und eine Küche. 

Jede Bewohnerin bekommt bei Einzug ein renoviertes, unmöbliertes 

Zimmer als Untermieterin zur Verfügung gestellt, welches er bzw. sie 

sich nach individuellen Vorstellungen einrichten kann. Die Bewohner-

zimmer haben eine Größe von 20 bis 25 m².

  Zur gemeinsamen Nutzung stehen eine Waschmaschine und ein 

Kühlschrank sowie alle weiteren notwendigen Haushaltsgeräte zur 

Verfügung.

  Das Alter der Bewohnerinnen liegt derzeit zwischen 20 und 34 

Jahren.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Fort- und Weiterbildungen
  Systemische Ansätze für sozialpädagogisches Handeln

1 Erzieher 40 Std./ Woche

1Sozialarbeiterin 35 Std./ Woche

1 Erzieher 15 Std./ Woche

1 Student der Sonderpädagogik 3 Std./ Woche

5. Unsere Angebote
5.2. Wohngemeinschaften (WG)
5.2.3. Einrichtungen
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WG Chodowiecki

5.2.3.2.

Lage 
  Die Wohngemeinschaft befindet sich im Vorderhaus im 2.OG eines 

Mehrfamilienhauses in der Chodowieckistraße 24 im Stadtbezirk 

Prenzlauer Berg in der Nähe des Thälmannparks. Die Einrichtung 

bietet eine sehr gute Verkehrsanbindung; das Bezirksamt Pankow, das 

Ärztehaus in der Prenzlauer Allee, sowie Einkaufsmöglichkeiten sind 

fußläufig zu erreichen.

  Die Einrichtung ist 143 m² groß, verfügt über 4 Bewohnerzimmer, 

zwei Bäder, einen Aufenthaltsraum und eine Küche. Jede Bewohnerin 

bekommt bei Einzug ein renoviertes, unmöbliertes Zimmer als Unter-

mieterin zur Verfügung gestellt, welches er bzw. sie sich nach individu-

ellen Vorstellungen einrichten kann. Die Bewohnerzimmer haben eine 

Größe von 14 bis 25 m².

  Zur gemeinsamen Nutzung stehen eine Waschmaschine, ein Trock-

ner und ein Kühlschrank sowie alle notwendigen Haushaltsgeräte zur 

Verfügung.

  Das Alter der Bewohnerinnen liegt derzeit zwischen 20 und 24 

Jahren.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Fort- und Weiterbildungen
  Umgang mit psychisch Erkrankten am Beispiel der Psychose

1 Diplom-Pädagoge 33 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialpädagogin 27 Std./ Woche

1 Heilerziehungspfleger 15 Std./ Woche

5. Unsere Angebote
5.2. Wohngemeinschaften (WG)
5.2.3. Einrichtungen
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Konzeptionelle Grundlagen der 
Begleiteten Elternschaft

5.3.1.

Begleitete Elternschaft im berliner STARThilfe e. V.

  Die Einrichtung Eltern-Kind des berliner STARThilfe e.V. bietet seit 

Juli 2006 Unterstützung, Begleitung und Betreuung für Menschen mit 

einer geistigen Beeinträchtigung an, die Eltern sind oder es in abseh-

barer Zeit werden und i. d. R. gem. §§ 53/54 SGB XII Anspruch auf 

Eingliederungshilfe haben. 

  Die Betreuung der Eltern erfolgt im Rahmen des Betreuten Einzel-

wohnens (BEW) nach Eingliederungshilfe (SGB XII). 

Im Rahmen von Eingliederungshilfe bieten wir Unterstützung 
und Beratung in vielen Lebensbereichen an:

  bei der Haushaltsplanung und –Führung

  durch Begleitung zu Ärzten und Behörden

  im Umgang mit Finanzen

  bei der Strukturierung des Tagesablaufes

  beim Auf- und Ausbau eines tragfähigen sozialen Netzwerkes

  beim Umgang mit Konflikten

  vor und während der Schwangerschaft (Geburtsvorbereitung, 

      Vorbereitung auf das Familienleben)

  bei der Freizeitgestaltung im Rahmen von Gruppen- und 

      Einzelangeboten sowie Reisen

  Zudem bietet die Einrichtung Eltern-Kind auch Unterstützung im 

Rahmen der Sozialpädagogischen Familienhilfe (SPFH) gem. § 27 

i.V.m. § 31 SGB VIII an. 

Im Rahmen von Sozialpädagogischer Familienhilfe bieten wir 
Unterstützung: 

  bei der Versorgung, Pflege und Erziehung der Kinder

  bei der Wahrnehmung der regelmäßigen 

     Vorsorgeuntersuchungen sowie ggf. von therapeutischen 

     oder anderen Förderangeboten 

  im Kontakt mit Ärztinnen, Erzieherinnen, Lehrerinnen

  im Umgang mit Konflikten im Familienleben

  Welches Unterstützungsangebot erforderlich ist, richtet sich ganz 

nach dem individuellen Hilfebedarf der Familien. Die Abstimmung 

erfolgt in enger Absprache mit den Klientinnen und den jeweiligen 

Kostenträgern Sozialamt und / oder Jugendamt. Alle in der Einrich-

tung betreuten Klientinnen verbindet, dass sie Eltern sind oder es in 

absehbarer Zeit werden. 

5. Unsere Angebote
5.3. Begleitete Elternschaft
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  Durch die mögliche Kombination beider Unterstützungsangebo-

te kann Hilfe „aus einer Hand“ erfolgen. Die Betreuungsangebote 

können sich gegenseitig ergänzen und aufeinander aufbauen und 

somit optimiert werden. Das Hauptaugenmerk liegt dabei immer auf 

der Unterstützung der Eltern bei der Erziehung, Pflege und Versor-

gung ihrer Kinder unter der Prämisse des Kindeswohls gem. § 8a SGB 

VIII.

  Ziel der Betreuung in der Einrichtung Eltern-Kind ist es, Mütter 

und Väter mit einer geistigen Beeinträchtigung bedarfsorientiert zu 

unterstützen und sie in ihren elterlichen Kompetenzen und der Wahr-

nehmung ihrer Verantwortung für ihre Kinder zu stärken. Dabei steht 

im Mittelpunkt, den Familien das Zusammenleben zu ermöglichen 

und eine Fremdunterbringung der Kinder möglichst zu vermeiden. 

»Pflege und Erziehung der Kinder sind das natürliche Recht der 
Eltern und die zuvörderst ihnen obliegende Pflicht. Über ihre 
Betätigung wacht die staatliche Gemeinschaft.« GG, Art. 6 (2).
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Rückblick aus dem Betreuungsalltag

5.3.2.

  2010 betreute die Einrichtung Eltern-Kind insgesamt 27 Klientin-

nen. Dabei wurden 17 Klientinnen im  Rahmen der Eingliederungshilfe 

unterstützt. 10 Familien erhielten zudem Sozialpädagogische Famili-

enhilfe. In letzter Zeit zeichnete sich zunehmend ab, dass beim Einset-

zen einer Familienhilfe eine Kombination mit der Eingliederungshilfe 

erforderlich wurde. 

  Die Möglichkeit, beide Hilfen zu kombinieren und aufeinander 

abzustimmen, ist bei vielen unserer Familien hilfreich und notwendig, 

um eine individuelle und bedarfsorientierte Begleitung anbieten zu 

können. Die Hilfen transparent und personell getrennt zu gestalten, 

hat sich dabei weiterhin bewährt. 

  Als Leitbild steht für uns die Aufgabe im Mittelpunkt, den Famili-

en ein Unterstützungsangebot zu schaffen, das auf Grundlage von 

Normalisierung und Integration größtmögliche Selbstständigkeit und 

Selbstbestimmung ermöglicht. 

  Die Wünsche, Bedürfnisse und der Unterstützungsbedarf der Einzel-

nen unter der Prämisse des Kindeswohls gem. § 8a SGB VIII stehen 

dabei immer im Vordergrund. 

  Im Betreuungsalltag ist es erforderlich, kontinuierlich zu prüfen, 

inwieweit ein ambulantes Angebot für die Familien adäquat und 

ausreichend ist. In einigen Fällen wurde im Laufe der Betreuung deut-

lich, dass eine Fremdunterbringung der Kinder nicht zu vermeiden war. 

Für die Eltern war es in Folge besonders wichtig, Unterstützung und 

Beistand bei der Verarbeitung dieser sehr schmerzhaften Situation zu 

erhalten. Es war aber auch erforderlich, sie zu motivieren, weiterhin an 

inhaltlichen Zielen für sich und ihre Familie zu arbeiten, sowie an der 

Kontaktgestaltung und dem Umgang mit den Kindern. Zudem besteht 

in unserer Einrichtung die Möglichkeit, sich auch mit anderen Eltern in 

ähnlicher Lebenssituation auf »Augenhöhe« auszutauschen.

  Mit den eigenen Kindern in Zukunft wieder zusammenleben zu 

können, stellt für die meisten Eltern nach einer Fremdunterbringung 

die größte Motivation dar. So auch bei einer von uns betreuten Mutter, 

die im Sommer 2010 bei der Rückführung ihrer Kinder begleitet 

werden konnte. Mit Unterstützung der Betreuerinnen im Rahmen der 

Eingliederungshilfe hatte sie drei Jahre intensiv und mit voller Kraft 

an sich und den gestellten Forderungen und Zielen des Jugendamtes 

gearbeitet. 

  Mittlerweile lebt sie wieder mit ihren beiden Kindern und ihrem 

Mann in der gemeinsamen Wohnung. Nach der Rückführung wurde 

neben der bestehenden BEW-Betreuung auch eine Familienhilfe 

durch die Einrichtung Eltern-Kind eingesetzt, um die Familie in der 

neuen Situation mit den veränderten Herausforderungen adäquat zu 

unterstützen. Die enge Zusammenarbeit beider Betreuerinnen (BEW 

und Sozialpädagogische Familienhilfe) und der Eltern ermöglicht ein 

Zusammenleben und eine intensive Begleitung der Familie. 

  Elternschaft stellt für Menschen mit geistiger Beeinträchtigung 

eine besonders große Herausforderung dar. Sie müssen in ihre Rolle 

als Eltern hineinwachsen und stoßen dabei häufig auf Ablehnung, 

Zweifel aus dem Umfeld bezüglich ihrer elterlichen Kompetenzen 

und auch an eigene Grenzen. Viele unserer betreuten Eltern leben mit 

einem geringen sozialen Status und sorgen sich um ihre finanzielle 

Absicherung. Zudem bringt die eigene Elternschaft in der Regel auch 

die Auseinandersetzung mit der eigenen, teilweise schweren Kindheit 

mit sich und somit auch die Reflexion von negativen biographischen 

Erlebnissen und Erfahrungen. Die Begleitung der Familien erfordert 

daher ein hohes Maß an Einfühlungsvermögen und Sensibilität für die 

besondere Lebenssituation. 

Gruppenangebote 
Neben der Einzelbetreuung gibt es für die Klientinnen in der Einrich-

tung Eltern-Kind auch die Möglichkeit, an den wöchentlich stattfin-

denden Freizeit- und Gruppenveranstaltungen teilzunehmen. 

Regelmäßige Freizeitangebote der Einrichtung Eltern-Kind: 
  wöchentlich, Dienstagvormittag: 

      Koch-, Hauswirtschaftsgruppe

  vierzehntägig, Donnerstagnachmittag: 

     Gruppe mit wechselndem Programm

  Bei der Koch- und Hauswirtschaftsgruppe treffen sich jeden Diens-

tag am Vormittag in unseren Räumen in der Regel 5 bis 6 Klientin-

nen, teilweise mit ihren Kindern. Bei diesen Treffen steht neben 

dem Kochen und dem Erproben von neuen Gerichten vor allem der 

5. Unsere Angebote
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Austausch zwischen den Eltern im Mittelpunkt. Beim gemeinsamen 

Zubereiten von Gerichten wird sich über die unterschiedlichsten 

Fragen und Erfahrungen ausgetauscht. »Wie schafft man es, Kinder an 

Gemüse heranzuführen?« oder »Wie lief das bei den anderen mit dem 

Abgewöhnen des Schnullers?« Weiterhin kann ein solcher Vormittag 

genutzt werden, um Kinderbekleidung oder Spielzeug auszutauschen 

und kleine Reparaturen mit der Nähmaschine zu erledigen. 

  Vierzehntägig am Donnerstagnachmittag findet ein abwechslungs-

reiches Freizeitangebot statt, das individuell nach den Wünschen und 

Bedürfnissen der Klientinnen gestaltet wird. Ob diese regelmäßigen 

Gruppen in den Räumen der Einrichtung, im vereinseigenen Garten 

oder in Form eines Ausfluges stattfinden, wird gemeinsam mit den 

Familien im Rahmen der Betreuungsgruppenversammlung bespro-

chen. Diese Versammlung findet alle zwei Monate statt und bildet ein 

wichtiges Gremium der Mitbestimmung. Bei der Planung der Veran-

staltungen ist es nicht immer einfach, auf alle Wünsche und Vorstel-

lungen gleichermaßen einzugehen. 

  2010 gab es somit wieder sehr vielfältige Freizeitangebote. Beson-

ders beliebt war dabei gemeinsames Bowling. An anderen Nachmit-

tagen wurde im Garten oder in den Gruppenräumen geplauscht und 

Kaffee getrunken, gebastelt, gespielt, Geburtstage gefeiert, ins Kino 

oder auf den Spielplatz gegangen. Auf Wunsch gab es auch verschie-

dene Ausflüge z.B. in den Tierpark, auf den Weihnachtsmarkt und 

ins Kindertheater. Meist rundete ein gemeinsames Abendessen den 

Nachmittag ab.

  Unseren Jahrestag haben wir im Juni 2010 mit einem wundervollen 

Gartenfest gefeiert. Das tolle Wetter, der schöne Garten, das leckere 

Essen und auch das Planschbecken sorgten für gute Stimmung bei 

allen Gästen. 

  Zudem standen den Klientinnen der Einrichtung auch die Frei-

zeitangebote der anderen BEW-Einrichtungen zur Verfügung. Diese 

wurden in der Regel von den Familien kaum wahrgenommen. An 

Verbundveranstaltungen, wie der Jubiläumsfeier des Vereines und der 

Jahresabschlussfeier nahmen unsere Familien jedoch teil. 

Reisen
  Einen absoluten Höhepunkt des Jahres stellte die Gruppenreise 

der Einrichtung Eltern-Kind in das Familienferiendorf Boltenhagen im 

Sommer 2010 dar. Ziel war es, eine Reise für die kompletten Famili-

ensysteme zu ermöglichen. Neben den betreuten Familienmitglie-

dern sollten auch die Partner und die Kinder, die zu diesem Zeitpunkt 

nicht in den Familien lebten und stationär untergebracht waren, 

mitreisen können. Es gelang, für diese sozialpädagogische Gruppen-

reise eine Finanzierung über das Sozialamt sowie Jugendamt und 

zudem Stiftungsgelder zu erhalten. Somit war es möglich, eine für 

die Familien gut finanzierbare Reise zu organisieren, die allen noch 

lange im Gedächtnis sein wird. Auch nächstes Jahr soll es eine solche 

Reise geben, dass war von den Familien schon bei der Auswertung 

»beschlossene Sache«. 

Ein kleiner Auszug aus dem Reisebericht Boltenhagen
  Mit Zug und Bus fuhren wir am Morgen des 26. Juli 2010 nach 

Boltenhagen an die Ostsee, um mit unseren Familien fünf gemeinsa-

me sonnige Tage zu verbringen. Wir richteten uns in mehreren Feri-

enwohnungen mit eigener Wohnküche und Terrasse im Evangelischen 

Familienferiendorf Boltenhagen ein – direkt am Meer! Auf dem weit-

räumigen Gelände der bewaldeten Anlage gab es neben mehreren 

Spielplätzen, einem Kinderclub, einem Lagerfeuerplatz, einem Lehm-

backofen, einer finnischen Sauna mit Ruheraum auch die Möglichkeit 

zum Volleyball, Fußball und Tischtennis. Zwischen dem leckeren Früh-

stücks- und Abendbuffet genossen wir natürlich viel Zeit am Strand. 

Wir machten Spaziergänge über die Strandpromenade oder direkt am 

Wasser entlang nach Boltenhagen zum Stadtbummel, sahen uns auf 

einer Schiffsfahrt auf der Ostsee den Strand mal vom Wasser aus an 

und beendeten unsere gemeinsame Urlaubszeit mit einem Lagerfeu-

er. Folgende Statements vermitteln ein Bild der Stimmung auf unserer 

Gruppenreise:

Einige Anmerkungen unserer Klientinnen 

  Es war zu kurz.   Der Strandspaziergang war sehr schön.   Das 

Beste am Urlaub war das Frühstück.   Das Beste war, dass wir so weit 

raus schwimmen konnten.   Das Klima am Meer war wunderbar. 

  Das Lagerfeuer und Singen fand ich super.   Wir hatten Super-

wetter.   Ich fand das Essen total lecker.
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Einrichtung Eltern-Kind

5.3.3.

Lage  und Ausstattung
  Die Einrichtung Eltern-Kind befindet sich im Stadtbezirk Prenzlauer 

Berg zwischen S- und U-Bahnhof Schönhauser Allee und S-Bahnhof 

Bornholmer Straße. Sie ist verkehrsgünstig gelegen und neben S- und 

U-Bahn auch gut mit der Straßenbahn, Haltestelle Björnsonstraße 

(M13 und Tram 50) erreichbar. 

  Die Räume bestehen aus einer großzügigen Wohnküche, die viel 

Raum zum gemeinsamen Essen, Erzählen und Spielen bietet. Zudem 

gibt es ein kindgerecht eingerichtetes Spielzimmer, einen Gruppen- 

bzw. Beratungsraum für Klientinnen und Mitarbeiterinnen, ein Büro 

sowie sanitäre Einrichtungen.

  Die Räumlichkeiten unserer Einrichtung liegen im Erdgeschoss, so 

dass sie barrierefrei und auch mit Kinderwagen problemlos erreich-

bar sind. In unmittelbarer Nähe der Einrichtung befindet sich der 

vereinsinterne Kleingarten, der im Sommer wunderbar für gemütliche 

Nachmittage im Freien genutzt werden kann. 

Gruppenangebote
Regelmäßige Freizeitangebote der Einrichtung Eltern - Kind:

  wöchentlich Dienstagvormittag: Koch- und 

      Hauswirtschaftsgruppe

  vierzehntägig Donnerstagnachmittag: Eltern-Kind-Gruppe, 

     die Zeit für Austausch und gemeinsame Aktivitäten bietet, 

     wie z. B. Spiel- und Bastelnachmittage, Grillen im Garten, 

     Bowling, Kino, Tierpark, Spielplatz, Geburtstagsfeiern usw.

  Darüber hinaus finden gemeinsame Tagesausflüge und 

     einmal im Jahr eine mehrtägige Gruppenreise statt.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Fort- und Weiterbildungen
  Umgang mit psychischen Erkrankungen

  Fachtagung der Lebenshilfe »Mittendrin und ganz am Rand«
  Die »Jungen Grenzgänger«

Wesentlicher inhaltlicher Schwerpunkt liegt zudem auf der kontinu-

ierlichen fachlichen Auseinandersetzung mit den Themen Kindeswohl 

und Kinderschutz. Deshalb erfolgte hierzu 2010 eine Teamweiterbil-

dung mit dem Kinderschutzbund Berlin.

Klientenstatistik

1 Diplom-Sozialpädagogin/Meditatorin 20 Std./ Woche

1 Diplom-Rehabilitationspädagogin 30 Std./ Woche

1 Diplom-Rehabilitationspädagogin 25 Std./ Woche

1 Diplom-Heilpädagoge 25 Std./ Woche

1 Diplom-Sozialarbeiterin/Sozialpädagogin 25 Std./ Woche

1 Heilerziehungspflegerin (Ausbild. zur Heilpäd.) 15 Std./ Woche

1 staatl. anerkannte Erzieher 20 Std./ Woche

1 Studentin der Sozialen Arbeit 10 Std./ Woche

  Unterbringung nach Betreuungsende Anzahl BEW Anzahl SPFH

Wechsel in BEW (anderer Träger) 1 1

Wechsel in WG 0 0

Wechsel in Familie 0 1

Wechsel in Wohnheim 0 0

Wechsel in Pflegeheim 0 0

sonstiges 1 1

  Klientel und Geschlecht Anzahl BEW Anzahl SPFH

weiblich 13 3

männlich 2 4

davon Zugänge 4 2

Abgänge 2 3

  Unterbringung vor Betreuungsbeginn Anzahl BEW Anzahl SPFH

Zugang aus BEW (anderer Träger) 1 0

Zugang aus Wohngemeinschaft 0 0

Zugang aus einer Familie 0 2

Zugang aus stationärer Einrichtung 0 0

Zugang aus Pflegeheim 0 0

Sonstiges 3 0
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  Alter Anzahl BEW Anzahl SPFH

bis 6 Monate entfällt 1

bis 1 Jahr entfällt 1

bis 2 Jahre entfällt 2

bis 5 Jahre entfällt 0

langer als 5 Jahre entfällt 3

bis 18 Jahre 0 entfällt

18 – 27 Jahre 7 entfällt

28 – 40 Jahre 8 entfällt

41 – 50 Jahre 0 entfällt

51 – 55 Jahre 0 entfällt

56 – 60 Jahre 0 entfällt

61 – 65 Jahre 0 entfällt

über 65 Jahre 0 entfällt

  Behinderungsart Anzahl
davon mehr-

fach

überwiegend geistig 15 0

überwiegend körperlich 0 0

überwiegend seelisch 0 0

  Betreuungsdauer Anzahl BEW Anzahl SPFH

bis 6 Monate 2 3

bis 1 Jahr 3 0

bis 2 Jahre 4 3

bis 5 Jahre 6 1

länger als 5 Jahre 0 0

  Nationalität Anzahl

deutsch 15

andere 0

  Beschäftigung / Tagesstruktur Anzahl

WfbM - Vollzeit 0

WfbM - Teilzeit 1

Tagesstätte 0

Zuverdienst 0

Maßnahme BAA 1

Freier Arbeitsmarkt 0

Externe Tagesstruktur 0

ohne 13

  Einkommen (Mehrfachnennung möglich) Anzahl

Grundsicherung 2

Arbeitslosengeld / Arbeitslosenhilfe 10

Rente (Altersrente oder EU – Rente) 3

anderes Einkommen 13

  Pflege Anzahl

mit ambulanter Pflege 1

  Schwerbehinderung Anzahl

mit 8

  Wohnung Anzahl

eigene Wohnung 15

Wohnung des Trägers 0

sonstiges 0

davon mit Wohnungswechsel in 2010 3
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Konzeptionelle Grundlagen der 
Suchthilfe

5.4.1.

Vorstellung der Einrichtung und Rückblick

  Im Rahmen der ambulanten gemeindepsychiatrischen Versorgung 

bieten wir seit 1994 Leistungen der Eingliederungshilfe im Rahmen 

des „Therapeutisch Betreuten Einzelwohnens für seelisch Behinderte“ 

an. Bedingung ist, dass Klienten einen eigenen Wohnraum im Bezirk 

haben. Wir betreuen Menschen, die chronisch alkoholabhängig oder 

davon bedroht sind. Weitere stoffliche oder nichtstoffliche Abhängig-

keiten können bestehen, i.d.R. nicht vordergründig. Ebenso können 

weitere psychische Störungen vorliegen (Doppeldiagnosen), i.d.R. 

nicht vordergründig. Bei den Klienten bestehen soziale Schwierig-

keiten. Sie wohnen im Bezirk Pankow, häufig im Ortsteil Prenzlauer 

Berg. Die Finanzierung erfolgt nach §54 Abs.1 SGB XII in Verbindung 

mit §55 SGB IX durch Tageskostensätze je Hilfebedarfsgruppe, die von 

der Senatsverwaltung festgelegt sind. Wir verstehen uns als niedrig-

schwellige Suchthilfeeinrichtung mit akzeptierendem Ansatz. 

  Betreuungsziel ist es, den Klienten eine Entwicklung zu ermöglichen. 

Im positiveren Fall ist dies eine Änderung in Richtung Alkoholabstinenz 

(längere Trinkpausen, weniger Alkoholkonsum, dauerhafte Abstinenz, 

Übergang in eine Selbsthilfegruppe). Klienten, die eine Entwicklung 

zur Trockenheit nicht schaffen, sollen mit Hilfe der Betreuung den 

höchstmöglichen Grad an Selbstständigkeit und Struktur erreichen, 

damit sie ein lebenswürdigeres Dasein unter den Bedingungen ihrer 

schweren chronischen Erkrankung führen können.

Betreuungsangebote

  Schwerpunkt des Angebots ist die soziotherapeutische Betreuung 

in der eigenen Wohnung. Klienten werden in vielen Bereichen prak-

tisch unterstützt: z. B. bei der Haushaltsführung, bei Behördenprob-

lemen, bei der Schuldenregulierung, bei Arztkontakten oder durch 

Trainingsangebote wie Orientierungs-, Gedächtnis-, Wegetraining 

und Finanztraining. Die Einzelbetreuung beinhaltet ebenso psycho-

logische und soziopädagogische Beratungsgespräche, zuweilen unter 

Miteinbeziehung des sozialen Umfeldes, sowie Kriseninterventionen. 

Sie findet meist in der Wohnung des Klienten, aber auch in unseren 

Einrichtungsräumen oder im Rahmen einer Begleitung an anderen 

Orten statt.

  Wir bieten die Möglichkeit der freiwilligen Geldeinteilung an.

Unsere Einrichtung ist werktäglich meist von 10 bis 19 Uhr besetzt. Von 

12 bis 13 Uhr bieten wir eine zuverlässige Sprechzeit, ohne vorherige 

Terminabsprache an.

  Interessierten Bürgern, welche die Kriterien für eine weitergehende 

Hilfe aus unserer Sicht erfüllen, bieten wir umfangreiche Hilfestellung 

und Begleitung bei der Antragstellung, Begutachtung und ggf. bei der 

Aufnahme in die Einrichtung.

Gruppenangebote

  Im Behandlungs- und Rehabilitationsplan der einzelnen Klien-

ten wird festgelegt, ob und welche Gruppenangebote Klienten in 

Anspruch nehmen. Werden für einen Klienten ein oder mehrere Grup-

penangebote verabredet, dann sollte er immer, wenn es ihm möglich 

ist, daran teilnehmen. Klienten, in deren Behandlungsplan keine Grup-

penangebote festgelegt wurden, können diese nach Absprache als 

Gast nutzen oder versuchsweise testen. 

Freizeitgruppen finden statt:
  Dienstagmittag: 10.00 – 14.00 Uhr 

  Donnerstagmorgen: 09.30 – 12.00 Uhr

  In der Regel bereiten Betreuer und Klienten zusammen ein Mittag-

essen bzw. Frühstück zu. Bei den Gruppentreffen lernen sich die Klien-

ten kennen, tauschen sich untereinander aus, diskutieren, erzählen, 

spielen Karten oder anderes. Es geht darum, Freizeit gemeinsam und 

ohne Alkohol zu verbringen und im Kontext der Gruppe Entscheidun-

gen zu treffen, freier zu reden, Rücksicht zu nehmen oder sich ausein-

anderzusetzen. Es gibt wenige grundlegende Regeln, die den Klienten 

bekannt sind und von ihnen akzeptiert werden. Die Klienten bezahlen 

ihr Essen selbst. 

  Im Jahr 2010 wurde das Gruppenangebot verändert. Bis dato gab 

es eine Abendgruppe dienstags, die im Laufe der Zeit von immer 

weniger Klienten genutzt wurde. Wir befragten daraufhin unsere 

Klienten schriftlich nach den möglichen Ursachen der geringen Grup-

pennutzung und nach Veränderungswünschen. In einer Versamm-

lung mit den Klienten analysierten wir die Befragungsergebnisse. Die 
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Konsequenz dieser Analyse war eine Verlegung der Gruppe auf die 

Mittagszeit. Diese Vorgehensweise spiegelt unseren Anspruch an die 

Klienten, ihr Mitbestimmungsrecht zu nutzen und Verantwortung zu 

übernehmen. 

Die Gesprächsgruppe findet statt: 
  Freitagnachmittag: 14 – 15 Uhr, danach 15 – 16 Uhr 

     lockere Kaffee-Runde

  Qualifizierte Betreuer bieten wöchentlich eine Gesprächsgruppe an, 

für Klienten, die abstinent oder abstinenzmotiviert sind. Die Teilneh-

mer sprechen über ihre aktuellen Themen. Sie lernen dabei einander 

zuzuhören, andere Sichtweisen zu akzeptieren  und sich hilfreiche 

Rückmeldungen zu geben. Dieses Gruppenangebot soll die Klienten 

auf höherschwellige Gruppen, z. B. in der stationären Alkoholentwöh-

nungsbehandlung, Therapiegruppen oder Selbsthilfegruppen, vorbe-

reiten. In der lockeren Kaffee-Runde ab 15.00 Uhr gibt es einen Imbiss 

und Kaffee oder Tee umsonst. Diese Runde ist auch offen für ehemali-

ge Klienten, die nüchtern erscheinen.

Freizeitveranstaltungen, Ausflüge

  Einmal monatlich bieten die Betreuer Ausflüge oder Veranstaltun-

gen mit der Gruppe an, z.B. ins Grüne fahren, Bowlen, Kino oder Muse-

um. Freizeit und Kultur aber auch die Auseinandersetzung mit sozia-

len Realitäten werden ohne Alkohol und in Gemeinschaft erlebt. Die 

Ausflugsziele werden gemeinsam mit den Klienten bestimmt. Auch 

in den Räumen der Einrichtung werden Veranstaltungen angeboten, 

z. B. Skatturnier, Backgruppen. Die gemeinsamen Erlebnisse sorgen 

für Gesprächsstoff in den Freizeitgruppen und fördern den Gruppen-

zusammenhalt. Ausflüge und Veranstaltungen werden vom Betrieb 

finanziell unterstützt. Die Klienten leisten einen zumindest gleich 

hohen oder höheren Eigenbeitrag.

Im Jahr 2010 fanden folgende 20 Veranstaltungen 
und Ausflüge statt: 

  der traditionelle Brunch am Neujahrstag

  ein Spiele-Nachmittag in den Räumen der Starthilfe

  Bowlingausflug 

  Besuch des Technikmuseums

  Osternachmittag

 Tagesfahrt nach Dresden

 Herrentagausflug ins Grüne nach Warnitz am Groß Uckersee

 Tierparkbesuch

  eine abendliche Dampferfahrt

  Gartencafe

  Grillnachmittag im Starthilfegarten

 Tagesfahrt mit dem Zug nach Warnemünde

  Badegrilltagesausflug zum Grimnitzsee

  Pilzausflug nach Teupitz

 Tagesausflug nach Szczecin

 Thermalbad mit Pinguinen in Lübbenau

  Plätzchenbacken

  Weihnachtsmarktbesuch

  eine große Weihnachtsfeier am 23.12.2010
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Rückblick aus dem Betreuungsalltag

5.4.2.

Herr M.,  45 Jahre, seit 2010 erneut in Betreuung
  Der Klient Herr M. war bereits vor einigen Jahren in Betreuung der 

Starthilfe und nahm auf Anraten seines rechtlichen Betreuers erneut 

Kontakt mit unserer Einrichtung auf. Nachdem der Klient aus einer 

Tagesstätte wegen zu häufiger Fehlzeiten entlassen wurde, hatte er 

wieder jegliche Alltagsstruktur verloren und es bestand die Gefahr, 

dass sich seine gesamte Lebenssituation drastisch verschlechtert. Ein 

fortschreitender Abbau seiner geistigen und motorischen Leistungsfä-

higkeit war bereits festzustellen.

  Herr M. ist chronisch alkoholabhängig und gesundheitlich durch 

die langjährige Sucht äußerst beeinträchtigt. Es liegt zusätzlich eine 

leichte Intelligenzminderung vor. 

  Die Wiederaufnahme in unsere Einrichtung wurde vom Sozialpsych-

iatrischen Dienst empfohlen. Eine Psychologin der Einrichtung erstell-

te mit dem Klienten zusammen den Behandlungs- und Rehabilitati-

onsplan (BRP). Dafür musste der Klient sich seiner Problemlage stellen 

und diese beschreiben. Er benannte dann Ziele, die er mit Hilfe unserer 

Einrichtung in dem beantragten Betreuungszeitraum (1Jahr) errei-

chen wollte. Zum Beispiel: verantwortungsvollerer Umgang mit Geld 

und Akzeptanz einer Geldeinteilung / Freizeit in trockener Umgebung 

verbringen / Tages- und Wochenstruktur erarbeiten / Verlängerung 

abstinenter Phasen / weniger und kürzere Alkoholrückfälle / Wahr-

nehmung ärztlicher Behandlung. Von Seiten der Einrichtung wurde im 

BRP beschrieben, welche konkrete Hilfe ihm für die Erreichung seiner 

Ziele angeboten wird. Zum Beispiel: Begleitungen zu Ärzten / Teil-

nahme an Gruppen und Ausflügen / Geldeinteilung, Finanzplanung / 

Rückfallprophylaxe, Strategien dafür erarbeiten, kritische Situationen 

erkennen lernen u.a.

  Herr M. konnte die Betreuung recht schnell gut annehmen, da ihm 

noch vieles vertraut war.  Seine Ziele bestimmten letztlich die Betreu-

ungsarbeit. Die konkrete Umsetzung der Ziele und das Tempo der 

Umsetzung lagen in der Verantwortung des Klienten.  

  Herr M. nahm das Angebot der wöchentlichen Geldauszahlung 

durch unsere Einrichtung in Anspruch. Dadurch verfügte er gleich-

mäßig über seinen Lebensunterhalt und vermied längere massivere 

Alkoholrückfälle. 

  Für Herrn M. war das Thema Verlängerung abstinenter Phasen und 

weniger Alkoholrückfälle wichtig. Es gelang ihm mit unserer Unter-

stützung wieder eine geregelte Tagesstruktur zu erarbeiten. Er nahm 

an Gruppen- und Freizeitangeboten der Einrichtung teil, hierbei konn-

te er sich mit anderen Betroffenen austauschen. Im Rahmen der Einzel-

betreuung wurde er häufig zu Arztterminen, Einkäufen oder Spazier-

gängen begleitet. Zusätzlich wurde er bei dem Vorhaben unterstützt, 

in einem Krankenhaus vom Alkohol zu entgiften. Er erhielt Hilfe bei 

der Vorbereitung dieser stationären Behandlung: Einweisung und 

Kostenübernahme besorgen, Motivieren, Ängste bearbeiten, Termin 

einhalten, Begleitung ins Krankenhaus. Herr M. blieb nach dieser 

Entgiftungsbehandlung abstinent – bisher 10 Wochen. Dies ist für ihn 

ein Erfolg. Sein gesundheitlicher Zustand stabilisierte sich.

  Herr M. lebt seit längerem in einer Partnerschaft mit einer ebenfalls 

alkoholabhängigen Frau. Gemeinsam leben sie abwechselnd in ihren 

jeweiligen Wohnungen. Seine Lebensgefährtin wird seit einiger Zeit 

auch durch uns betreut. Sie ist mit ihm zusammen seit 10 Wochen 

abstinent. Unklar ist, was passiert, wenn eine/r von Beiden rückfällig 

wird. Beide sind eng aneinander gebunden – auch im Trinkverhalten. 

Daher finden seit kurzem auch Paargespräche statt. Beide ziehen in 

Erwägung, gemeinsam eine Therapie anzugehen. Von uns wünschen 

sie sich Unterstützung und Hilfestellung, z.B. bei der Suche nach einer 

geeigneten Klinik, die Paartherapie anbietet.

Reisebegleitung
  Wie auch in den vergangenen Jahren unternahmen unsere Klienten 

im Jahr 2010 eine Urlaubsreise, welche wir sozialpädagogisch beglei-

teten. 11 Klienten fuhren in mit vier Betreuerinnen nach Graal-Müritz 

an die Ostseeküste. Monate zuvor berieten sie gemeinsam über diesen 

Reiseort, die Dauer und die Kosten. Sie entschieden sich für Halbpensi-

on und fünf Übernachtungen, Zug- und Bustransfer, und ein kulturel-

les Angebot. Dies ergab letztlich 224 Euro Reisekosten pro Teilnehmer. 

Die Abstimmung in der Gruppe war nicht einfach, da sich die finan-

ziellen Möglichkeiten und Prioritäten der Teilnehmer unterschieden. 

Die Mitfahrenden finanzierten ihre Reise komplett selbst. Nach der 

Reise fand wieder eine Versammlung statt. Die Teilnehmer werteten 

die Reise aus und gaben sich und uns ein hilfreiches Feedback. Dieses 

wurde auch durch eine anonymisierte Befragung festgehalten. Hinwei-

se zu Qualität und Änderungswünsche werden im Folgejahr genutzt. 
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  Für unsere Klienten bietet die Gruppenreise letztlich die Möglich-

keit, Freizeit und Kultur in trockener Umgebung zu erleben, sich selbst 

in einer geschützten Gemeinschaft auszuprobieren und mit dem 

Schritt nach »draußen« Anschluss an die Gesellschaft zu finden.

Reisebericht eines mitreisenden Klienten
  Erster Schritt ist das Treffen im vertrauten Domizil Greifenhagener 

Straße - wir können mit 15 Leuten die Reise antreten. Nur, wer fährt mit 

dem Bus und wer fährt mit der Bahn? ... Letztendlich ist das Ankom-

men 100 Prozent, danach fällt eine Last ab. Du weißt auf einmal, wofür 

man Geld ausgegeben hat. Ortswechsel sind ungemein wichtig. 11 

Leute plus 4 Betreuer, das ist Luxus pur. 250 Euro eine Stange Geld. Es 

wird aber immer schwerer die Ausgaben abzudecken. …

  1. Tag: Was erwartete uns schließlich vor Ort in der Strandstraße 14: 

Ein ca. 1000 qm großes Grundstück mit einer bequemen Einfahrt zum 

Gelände. Villa »Martha« war zur Straße hin gebaut und machte einen 

kaum sanierten Eindruck, aber akzeptabel….Doch irgendwie war 

nicht zu verbergen, dass wir ein kleiner Ameisenhaufen waren. Gegen-

über der Villa war der Essensaal, in dem wir uns so nach und nach 

einfanden. Stoische Ruhe kam erst auf, als die Löffel klapperten. …11 

Zimmer waren zu vergeben. Letzten Endes waren alle mit dem Resultat 

zu frieden. Unsere Betreuer bezogen das flache Nebengebäude. …

  2. Tag: Nach dem Frühstück war auch gleichzeitig immer eine 

Morgenrunde für die Planung für den anstehenden Tag. Warnemünde 

war der Favorit für diesen 2. Tag Nach Hohe Düne setzten wir (…) mit 

der Fähre über, zurück genauso. Drei Stunden Warnemünde waren für 

den Anfang ausreichend, um sich ein Bild zu machen von der Örtlich-

keit. Am Ende siegte die Müdigkeit bei denen, die es nicht gewohnt 

waren….Im Hellen wurde schließlich noch angefangen zu Grillen 

(gegen 18.30 Uhr). Die einen hatten Hunger vom Pilze sammeln im 

nahe gelegenen Moorwald und die anderen vom Warnemündeaus-

flug! Letztendlich war es die Luft und die Bewegung, die Appetit 

machten. Gesättigt und auch zufrieden nahte die Nachtruhe.

  3. Tag: An diesem Tag blieben wir vor Ort…Vom zeitlichen Rahmen 

könnte man auf ein Bergfest schließen, aber es war der Zeitpunkt der 

entlaufenden Söhne, die sich ihr Bergfest selber zurechtzimmerten 

oder auch konstruierten, denn wir alle waren mächtig ohnmächtig, 

diesen Rahmen durchbrochen zu sehen, denn zwei ließen sich im Laufe 

des Tages zulaufen. Ich glaube das Team der Starthilfe hat besonnen 

reagiert und unsere Nachtruhe war gesichert. Der nächste Tag brachte 

einiges ans Tageslicht, denn die Verletzung musste medizinisch gese-

hen behandelt werden, natürlich im Krankenhaus…. 

  4. Tag: Endziel war Ahrenshoop, an dem wir uns fast alle trafen. 

Die einen trauten sich die Strecke sogar mit dem Fahrrad zu. … 

Ahrenshoop machte schon den Eindruck einer Künstler-Schicki-Micki-

Gegend. Alles war auch für uns schick. Eigentlich ein Höhepunkt der 

Reise. Sonne, Strand, Meeresblick. Zum Fotoschießen ideal. …«

Erlebnisbericht: Ausflug nach Warnemünde am 7. Juli 2010
  Eine Fahrt nach Warnemünde hatten sich einige unserer Klienten 

gewünscht. Manche von ihnen wollten einfach mal wieder (nach sehr 

langer Zeit) das Meer sehen. Zum Treffpunkt kamen sechs Klienten. 

  Das Wetter spielte mit, zu zweit begleiteten wir die Gruppe. Nach 

einer angenehmen Zugfahrt suchten wir uns als erstes ein Restaurant. 

Hier konnten alle erst einmal ankommen. Anschließend schlenderten 

wir über die Hafenpromenade zum Strand. Endlich am Meer angekom-

men, gab es für drei unserer Klienten kein Halten mehr – sie badeten. 

Die anderen genossen den Meeresblick und den warmen Sand. Manch 

einer hing vielleicht den Erinnerungen an längst vergangene Urlaube 

nach.

Mit Rücksicht auf die angegriffene Gesundheit einiger Ausflugsteil-

nehmer wurde recht bald eine Pause im Schatten und bei alkohol-

freien Getränken eingelegt. Danach unternahmen wir einen kleinen 

Stadtrundgang. An einer Eisdiele traf sich die Gruppe wieder, ein 

Klient war noch ein zweites Mal baden gewesen. Auch nach diesem 

Gang legten wir eine Ruhepause ein. Die Klienten, die sich fit genug 

fühlten, unternahmen noch einen kleinen Spaziergang. Zu ihrer Freu-

de entdeckten sie dabei im Hafen einen Eisbrecher. Dann war es auch 

schon wieder Zeit für die Abreise. Auf der Zugfahrt verarbeiteten alle 

noch mal ihre Erlebnisse – im Gespräch miteinander oder schweigend, 

den eigenen Gedanken nachhängend. Für alle Klienten war diese Fahrt 

etwas Besonderes – ein Ausflug aus ihrem Alltag, aus ihrem Kietz und 

ein Ausflug mit Anschluss an das »normale Leben«, zu dem auch ein 

kleiner Urlaub gehört.
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5.4.3.

Lage 
 Unsere Einrichtung liegt im Bezirk Pankow, OT Prenzlauer Berg, 

sehr zentral und gut mit dem öffentlichen Nahverkehr erreichbar, in 

einer ruhigen Parallelstrasse zur Schönhauser Allee. Sie befindet sich 

in einem sanierten Altbau, ebenerdig im Vorderhaus und weitgehend 

schwellenfrei.

Ausstattung
 Die Gesamtfläche der Räume beträgt ca. 120 m2. Der Gruppen-

raum kann direkt von der Straße aus betreten werden. In ihm wird 

die Zusammenkunft der Gruppe ermöglicht. Dieser Raum ist auch ein 

Modell für eine Wohnung und das Leben darin. Der Gruppenraum ist 

daher ausgestattet mit einem wohnzimmerartigen Bereich und einem 

offenen Küchenbereich nebst langem Esstisch.

 Weiterhin gibt es ein Bad mit Dusche und Waschmaschine, welches 

von Klienten genutzt werden kann. Im Flur liegen Informationsbro-

schüren aus. Telefon, Kopierer, Faxgerät und Drucker können von Klien-

ten gegen minimale Gebühr mitgenutzt werden. Für das Betreuerteam 

gibt es zwei Büroräume. Die Büroräume sind mit einem Fax-, Druck-, 

Kopiergerät und einer Telefonanlage grundtechnisch ausgestattet. In 

den beiden Büros sind sechs PCs und bei Bedarf sechs Laptop über ein 

Intranetsystem verbunden nutzbar. Jeder Kollege kann zudem über 

das Internet auf den Betriebs-Server zugreifen. Unsere Einrichtung 

besitzt zudem eine kleine Fachliteraturbibliothek, einige Dienstfahr-

räder und mehrere versicherungs- und datenschutzrelevante Sicher-

heitsschränke. 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
In der Einrichtung arbeiteten Angehörige unterschiedlicher psychoso-

zialer Berufe i.S.e. multiprofessionellen Teams. Im Jahr 2010 arbeiteten 

in der Betreuung folgende Mitarbeiter:

Fort- und Weiterbildungen
  Entsprechend der Stellenbeschreibungen wurden die Arbeitsauf-

gaben je nach Fachspezifik und Funktion der Mitarbeiter differenziert 

verteilt. Die Mitarbeiter hatten die Möglichkeit, monatlich externe 

Supervision in Anspruch zu nehmen.

Rückblick mit Schwerpunkt Betreuung
 Die Nachfrage nach unserem Angebot war im Jahr 2010 wieder 

wesentlich höher als im Vorjahr. Im Jahresdurchschnitt wurden 42,9 

Klienten mit einer durchschnittlichen Hilfebedarfgruppe von 3,06 

betreut, also durchschnittlich 7,5 Klienten monatlich mehr als im 

Vorjahr. Gegenüber dem letzten Jahr wurden insgesamt 7 Bürger mehr 

betreut, das heißt insgesamt 54 Personen.

 Im Berichtszeitraum wurden 11 Bürger neu aufgenommen und 9 

Klienten entlassen. Von ihnen beendeten zwei Klienten die Betreuung 

abstinent, zwei Klienten wollten keine Verlängerung beantragen und 

fühlten sich soweit gestärkt, es alleine zu probieren, ein Klient wurde 

in die Hauspflege übergeleitet und ein Klient verstarb plötzlich und 

unerwartet. Für drei Klienten war die Antrags- und Begutachtungs-

prozedur zu anstrengend und beängstigend, so dass sie auf weitere 

Inanspruchnahme von staatlicher Hilfe lieber verzichteten.

 Alle Neuaufnahmen wurden im »Steuerungsgremium Psychiatrie/

Sucht in Pankow« vorgestellt und beraten.

 Die der Einrichtung jeweils verfügbaren Hilfebedarfsgruppen 

wurden laufend durch ein selbst entwickeltes Hochrechnungspro-

gramm ermittelt, so dass den Bewerbern immer ein konkretes Ange-

bot unterbreitet werden konnte. 

 Die am tatsächlichen Bedarf orientierte Versorgung war nur noch 

schwer möglich. Unser Budget entsprach 36 durchschnittlichen »Plät-

zen«, wir betreuten aber 43 Bürger, also sieben Bürger mehr als vorge-

sehen.

 Trotz dieser für die betreuten Bürger und die Mitarbeiter problema-

tischen Situation konnte eine nahezu bedarfsgerechte Versorgung 

gesichert werden. Dies gelang uns durch die Arbeit im Großteam, 

zusätzliche Personalstunden, flexiblerer häufigerer Anpassung der 

7 Sozialarbeiter 204 Std./ Woche

2 Psychologen 38 Std./ Woche

2 Pädagogen 38 Std./ Woche

2 Erzieher 75 Std./ Woche

2 psychiatrische Fachkräfte 60 Std./ Woche

gesamt Stundenzahl 415 Std./ Woche

Einrichtung TBEW

Therapeutisch Betreutes Einzelwohnen und Betreuungsgruppe 
für Menschen mit chronischer Alkoholabhängigkeit

5. Unsere Angebote
5.4. Suchthilfe
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HBG an die jeweils bestehende Bedarfe, die Vorhaltung eines werktäg-

lich geöffneten Stützpunkts, täglicher Sprechzeiten und drei bis vier 

offener Gruppenangebote in der Woche.

 Beherrschende Themen im letzten Jahr waren die Auswirkungen 

der gestiegenen Zahl der Klienten auf innere wie äußere Strukturen 

der Einrichtung sowie der monatelange Ausfall des Einrichtungsleiters 

durch schwere Erkrankung.  Die organisatorische, betriebswirtschaftli-

che, personelle und fachliche Leitung der Einrichtung wurde durch die 

Stellvertreter erfolgreich sichergestellt. 

 Im Jahr 2010 stieg das Leistungsvolumen der Einrichtung, die direk-

te Betreuung zu Hause beim Klienten, auf mindestens 60 Hausbesuche 

pro Woche an. Anfang 2009 lag der Wert noch bei 45 Hausbesuchen 

pro Woche. Für 22 Klienten teilten wir Geld ein. Gesamt betrachtet 

fanden zirka 3000 Hausbesuche im Jahr 2010 statt.

 Unser Ziel war, dem erhöhten Betreuungsvolumen qualitativ und 

quantitativ gerecht zu werden. Dies schafften wir durch die Einstellung 

von zwei weiteren erfahrenen Fachkräften (Sozialarbeiterin und Erzie-

her), die durch Anleitung erfolgreich ins Team integriert wurden.

 Durch die gestiegene Klientenanzahl und der daraus resultieren-

den Zahl der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wurde es im Laufe des 

vergangenen Jahres notwendig, die Struktur der Einrichtung nach 

innen und außen zu überdenken. Da wir nur über zwei, eher kleine, 

Büros verfügten, war eine angepasste Raumaufteilung dringend erfor-

derlich. 

 Für alle von uns betreuten Klienten erstellten wir auch im Jahr 2010 

bei allen Neuaufnahmen, Verlängerungs- und Änderungsanträgen 

umfangreiche Berliner Behandlungs- und Rehabilitationspläne (BBRP). 

Insgesamt wurden für den Berichtszeitraum 56 Pläne mit einem 

Gesamtumfang von ca. 4200 Seiten erstellt, also 8 Pläne mehr als im 

Vorjahreszeitraum.

 Für jede Neuvorstellung eines Klienten im bezirklichen Steuerungs-

gremium wurde außer den Behandlungsplänen eine vorstrukturierte 

Kurzvorstellung erstellt.

 Die gesamte Jahresarbeitszeit und die jeweiligen Tätigkeiten wurden 

durch alle Mitarbeiter im PC genau erfasst.

Jeder klientenbezogene Direktkontakt sowie die Gruppen und Ausflüge, 

wurden gesondert zeitlich und inhaltlich im PC dokumentiert.
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5.4.3.

  Alter, Stichtag 15.10.2010 
     (45 betreute Klientinnen)

Anzahl

18 bis 19 Jahre 0

20 bis 29 Jahre 0

30 bis 39 Jahre 5

40 bis 49 Jahre 24

50 bis 59 Jahre 13

60 bis 65 Jahre 2

über 65 Jahre 1

  Betreuungsdauer, Stichtag 15.10.2010 
     (45 betreute Klientinnen)

Anzahl

bis 6 Monate 8

bis 1 Jahr 7

bis 2 Jahre 8

bis 4 Jahre 13

bis 8 Jahre 7

länger als 8 Jahre 2

5. Unsere Angebote
5.4. Suchthilfe

  Geschlecht, Aufnahmen, Entlassungen Anzahl

weiblich 9

männlich 45

gesamt 2010 54

davon Zugänge 11

davon Abgänge 9

  Verteilung der Hilfebedarfsgruppen, 
      Stichtag 15.10.2010 (45 betreute Klientinnen)

Anzahl

HBG 1 4

HBG 2 4

HBG 3 24

HBG 4 8

HBG 5 5

Klientenstatistik

Einrichtung TBEW
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  Beschäftigung / Tagesstruktur
     aller Klientinnen 2010 (gesamt 54)

Anzahl

mit Telefon 49

mit Internetzugang 15

meist zu Hause 35

in der Stadt unterwegs 26

in Partnerschaft 12

Freunde/Kumpels 34

Haustiere 18

Besuch Selbsthilfegruppen 23

Teilnahme Starthilfereisen 11

MAE Maßnahme im Jahresverlauf 13

Erwerbsarbeit (vericherungspflichtig) 1

  Unterhalt und weitere Hilfen, Stichtag
      15.10.2010 (45 betreute Klientinnen)

Anzahl

durch eigenes Aufkommen 9

durch Fremdaufkommen 34

etwa zu gleichen Teilen 2

mit Rechtlichem Betreuer 20

mit ambulanter Pflege 7

Schwerbehinderung 15
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Konzeptioneller Hintergrund 
der Freizeitangebote

5.5.1.

  Der Duden beschreibt Freizeit, als die Zeit, in der jemand nicht zu 

arbeiten braucht und keine besonderen Verpflichtungen hat 

(www.duden-suche.de). 

  Die REMISE ist ein Freizeitangebot mit Kontakt- und Informations-

angeboten für Menschen mit geistiger Behinderung.

  Wir bieten ein umfangreiches und auf die Bedürfnisse unserer Besu-

cherinnen zugeschnittenes Freizeitangebot im Stadtbezirk Treptow/

Köpenick an. Darüber hinaus bieten wir auch sozialrechtliche und 

lebenspraktische Beratung für unsere Besucherinnen an.

  Zielgruppe sind volljährige Menschen mit geistiger, Lern- und/oder 

Mehrfachbehinderung oder volljährige Menschen, welche von einer 

der o. g. Behinderungen bedroht sind.

Ziele dieser Freizeitangebote sind:
  Integration von Menschen mit geistiger Behinderung in das

     öffentliche und kulturelle Leben

  Abbau von Berührungsängsten

  Stärkung der Selbstständigkeit und des Selbstbewusstseins

  Kontakte zwischen Menschen mit und ohne Behinderung

  Spaß, Freude, Lernen

5. Unsere Angebote
5.5. Freizeitangebote
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Einrichtung Freizeitclub REMISE

5.5.2.

Lage
  Der Freizeitclub REMISE Köpenick besteht seit 1991 und ist ein 

niedrigschwelliges Kontakt- und Informationsangebot für Bürger des 

Stadtbezirkes Köpenick, mit Schwerpunkt für die Bedürfnisse von 

Menschen mit geistiger Behinderung und deren Angehörigen.

  Der Freizeitclub befindet sich in einer ausgebauten Remise im 

Stadtbezirk Friedrichshagen in Köpenick. Die thematisch strukturier-

ten Räume bieten eine Vielzahl von Möglichkeiten, freie Zeit gemein-

sam zu gestalten. Der kleine Garten, direkt an die REMISE angrenzend, 

bietet vor allem in den Sommermonaten die Möglichkeit, fast alle Akti-

vitäten nach draußen zu verlegen. Die Einrichtung ist mit öffentlichen 

Verkehrsmitteln gut zu erreichen.

Gruppenangebote
  Die Mitarbeiterinnen der REMISE bieten den Besucherinnen die 

Möglichkeit, ihre freie Zeit aktiv zu gestalten. An drei Tagen in der 

Woche öffnet die Einrichtung nachmittags ihre Türen. Im Computer-

kurs, im Kochkurs, beim Dart spielen oder beim kreativen Gestalten 

können die Besucherinnen unter Anleitung ihre Fähigkeiten und 

Fertigkeiten erweitern, Spaß haben, soziale Kontakte knüpfen und 

pflegen. Vierzehntägig findet in einer Turnhalle im Bezirk der Tanz-

kurs statt. Die Tänzerinnen entwickeln gemeinsam Gruppentänze und 

präsentieren diese gern auf unterschiedlichen Veranstaltungen einem 

breiten Publikum. 

  Zum Angebot der REMISE gehören auch zwei Samstagsveranstal-

tungen im Monat, die gemeinsam mit den Besucherinnen geplant 

und durchgeführt werden. Im Sommer nutzen wir den angrenzenden 

Garten unter Anderem für das traditionelle Spätsommerfest.

Das gegenwärtige Angebot umfasst:
  Kochkurs dienstags von 16:30 - 18:30 Uhr

  Dart spielen mittwochs von 15:30 - 18:00 Uhr

  kreatives Gestalten mittwochs von 15:30 - 18:00 Uhr

  Computerkurs donnerstags von 15:30 - 18:00 Uhr

  Spielenachmittag donnerstags von 15:30 - 18:00 Uhr

 Tanzkurs alle 14 Tage in einer Turnhalle im Bezirk

  zweimal im Monat Veranstaltungen am Samstag

  Das Angebot der REMISE wird monatlich geplant und in einem 

kleinen Veranstaltungskalender und auf unserer Internetseite veröf-

fentlicht. Schauen Sie gern bei uns vorbei, die Mitarbeiterinnen und 

Besucherinnen freuen sich auf Sie!

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
  In der REMISE arbeiteten 2010 sechs Übungsleiterinnen, die mit 

ihren unterschiedlichen beruflichen Hintergründen ein vielfältiges 

Kursangebot erst möglich machten.

Besucherstatistik
  An den Öffnungstagen Dienstag bis Donnerstag nutzen durch-

schnittlich acht bis zehn Besucherinnen die Angebote der REMISE. 

An den Wochenendveranstaltungen, insbesondere zur Disco kann die 

Anzahl der Besucherinnen auf bis zu 30 Personen steigen.

5. Unsere Angebote
5.5. Freizeitangebote
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Konzeptioneller Hintergrund 
des Integrationsbetriebes

5.6.1.

  Für die Integration von Menschen mit Behinderungen in das 

Arbeitsleben betreiben wir in der Kastanienallee 23 im Prenzlauer Berg 

das Imbissrestaurant »Fishing for Compliments«, in welchem wir drei 

Arbeitsplätze für unser Klientel geschaffen haben.

  Menschen mit Behinderungen werden im »Fishing for Compliments« 
ihren individuellen Fähigkeiten entsprechend in allen Bereichen des 

Imbissbetriebes eingesetzt. Die Personalbesetzung ist so ausgelegt, 

dass jeweils ein Mitarbeiter mit Behinderung und ein Mitarbeiter ohne 

Behinderung in einer Schicht tätig sind und sich bei der Erfüllung der 

Arbeitsaufgaben gegenseitig ergänzen. Mit Rücksicht auf die Belast-

barkeit ist die Schichtdauer der Mitarbeiter mit Behinderung zeitlich 

verkürzt. Wir unterstützen die Bildung von stabilen und belastbaren 

Arbeitsteams, die mit Begleitung und Anleitung durch den Leiter und 

den Geschäftsführer den Arbeitsanforderungen des Imbisses in vollem 

Umfang gerecht werden.

Methoden 
  Die Mitarbeiter mit Behinderung werden entsprechend ihren 

Möglichkeiten und Grenzen (Ressourcenorientierung) allmählich mit 

den Arbeitsanforderungen vertraut gemacht. Nach einer Phase der 

Einarbeitung und Konsolidierung der Fähigkeiten, werden diese durch 

begleitete und unterstützte Konditionierung erweitert und das Spekt-

rum der Tätigkeiten weiter ausgebaut.

  Ziel ist es, den Menschen mit Behinderungen eine sinnvolle Tätig-

keit anzubieten, mit der sie in der Lage sind, ihren Lebensunterhalt zu 

bestreiten.

Arbeitsinhalte
  1. Lager 

Täglicher Einkauf und Entgegennahme der Ware; Auspacken und 

Einsortieren; Entsorgung der Verpackung; Ordnung im Lager herstel-

len; Feststellen des gegenwärtigen Bestandes und Nachbestellung 

von Waren; Auffüllen des Kühltresens im Gastbereich mit dem Tages-

bedarf; Kontrolle und ggf. Nachfüllen des Getränkesortimentes im 

Lagerbereich.

  2. Vorbereitung 

Vorbereitung der Fischfilets (portionieren und panieren); Zubereitung 

von Tagessuppen; Nachfüllen der Saucen- und Serviettenspender; 

Vorspülen des benutzten Geschirrs; Bestückung der Spülmaschine; 

Polieren der Gläser; Vorbereitung des Tresen-, Gast- und Außenbe-

reiches vor der Öffnung; Reinigung der Ausgabe- und Tischflächen; 

Einsammeln des gebrauchten Geschirrs.

  3. Zubereitung 

Frittieren der Fischfilets und der Pommes Frites; Erwärmung und Porti-

onierung der Tagessuppen; Zubereiten der Salatbeilagen; Zubereitung 

von Heiß- und Kaltgetränken.

  4. Verkauf 

Entsprechend der Befähigung und der Kompetenzen der Mitarbeiter 

soll der Verkauf mit Kundenkontakt erfolgen. Entgegennahme der 

Bestellung im Tresenbereich; Verpackung von to Go Bestellungen in 

Assietten bzw. Tüten; Ermittlung des Verkaufspreises, Buchung in der 

Kasse, Entgegennahme des Geldes; Ausgabe von Wechselgeld.

5. Unsere Angebote
5.6. Integration in Arbeit
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Integrationsbetrieb
»Fishing for Compliments«

5.6.2.

Lage
  Das »Fishing for Compliments« ist ein Imbiss auf der Kastanienallee 

in Berlin Prenzlauer Berg, den wir als Integrationsbetrieb betreiben.

Sie finden uns in der Kastanienallee 23, 10435 Berlin. 

Mit dem öffentlichem Nahverkehr sind wir erreichbar: Tram: Linie M1 

oder 12 (Haltestelle: Schwedter Straße) U-Bahn: Linie U2 (Bahnhof 

Eberswalder Straße)

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
  Im »Fishing for Compliments« arbeiten vier Personen als fest ange-

stellte Mitarbeiter (davon drei Menschen mit Behinderungen) und vier 

studentische Aushilfskräfte.

5. Unsere Angebote
5.6. Integration in Arbeit
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6. Dienstleister für die Leistungserbringung

  Seit dem Jahr 2008 haben wir eine gesonderte Stabsstelle mit 10 

Stunden für den Bereich Zentrale Aufnahme.

  Die Aufgabe der Zentralen Aufnahme ist die Bearbeitung aller Erst-

kontakte, die im Betrieb eingehen. Dazu gehört die Führung der ersten 

Gespräche mit den Bewerbern, Ermittlung eines ersten Hilfebedarfes, 

Hilfe bei der Antragstellung auf Eingliederungshilfe, Zuordnung zu 

einer bestimmten Einrichtung und ggf. Teilnahme an der Begutach-

tung und / oder der Hilfekonferenz in enger Abstimmung mit der 

aufnehmenden Einrichtung.

  2010 gab es insgesamt 72 Aufnahmeanfragen, wovon 34 zur 

Aufnahme in die Betreuung kamen.

Die 38 nicht umgesetzten Aufnahmeanfragen konnten aus unter-

schiedlichen Gründen nicht realisiert werden. Teilweise gehörten 

die Personen nicht zum definierten Personenkreis, teilweise waren 

die Anfragen zu wage und wurden durch die Bewerber nicht weiter 

verfolgt, teilweise hatten wir für Bewerber mit Mehrfachstörungen 

keine adäquaten Angebote. 

  Der durchschnittliche Aufnahmeprozess vom Erstkontakt bis zur 

Aufnahme dauerte ca. 4 Monate. Ziel für 2011 ist es, diesen Prozess 

zu verkürzen.

Zentrale Aufnahme

6.1.
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6. Dienstleister für die Leistungserbringung

  Die Mitarbeiterinnen in der Geschäftsstelle organisieren und koor-

dinieren die Führungs- und Unterstützungsprozesse für den Betrieb. 

Wir bieten unsere Dienstleistungen für insgesamt ca. 90 Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter und ca.  200 Klientinnen und Klienten an. 

  Die Dienstleistungen konnten auch im Jahr 2010 qualitativ hoch-

wertig und effektiv angeboten werden.

Das Jahr 2010 war mit vielen neuen Herausforderungen, externen 

wie auch internen, ein sehr interessantes und abwechslungsreiches 

Arbeitsjahr.

  Zu den Schwerpunkten gehörten: rechnergestützte Arbeitszeiter-

fassung und Ausfallzeitenerfassung,  Auswertung der Arbeitszeitkon-

ten, Betriebsprüfung, Abschluss von Insolvenzversicherungen, Alters-

teilzeitmodelle usw.

 

  Uns ist es gelungen, diese neuen Aufgaben in kürzester Zeit zu 

bewältigen. Ein für uns bedeutsamer Höhepunkt des letzten Jahres 

war die Jahresfeier zum 20-jährigen Bestehen des berliner STARThilfe 

e. V. im September 2010. 

  Im Jahr 2010 gelang es unserem Team, Stabilität und Verbindlichkei-

ten sicher zu stellen.  Dies erforderte auch 2010 einen erhöhten Koor-

dinationsaufwand und ein erhöhtes Maß an Flexibilität. Regelmäßige 

Teamsitzungen wurden zur Festlegung der Aufgaben durchgeführt. 

Ebenso wurde die Kommunikation untereinander immer wichtiger. 

Hier zeigte sich, dass im Team ein sehr hohes Maß an Kooperations- 

und Teamfähigkeit vorhanden ist. Der Teamtag wurde hauptsächlich 

für die neue Aufteilung der Arbeitsbereiche im kommenden Jahr 

genutzt.

  Unseren Anspruch sehen wir in der Mitwirkung an der ständi-

gen Weiterentwicklung von Qualitätsstandards im Rahmen unseres 

betrieblichen Qualitätsmanagementsystems.

Ausstattung
  Die Geschäftsstelle befindet sich seit Juni 2008 in den hellen und 

großen Räumen in der 4. Etage im Neumann Forum, Neumannstr. 13 

in 13189 Berlin-Pankow. Der separat zugängliche Konferenzbereich 

befindet sich auf dem gleichen Flur wie unsere Geschäftsstelle.

Unsere Mitarbeiterinnen
Zum Team der Einrichtung Verwaltung gehörten folgende Mitarbeite-

rinnen (Stichtag 31.12.2010):

Zusätzlich arbeitete im Laufe des Jahres 2010 eine Auszubildende zur 

Bürokauffrau im Team mit.

Fort- und Weiterbildungen
Die Mitarbeiterinnen der Einrichtung nahmen an Weiterbildungen zu 

folgenden Themen teil:

  Module durch den EU- Förderdschungel »EU- Förderungen für

     Projektträger« speziell ESF- Mittel (Europäischer Sozialfonds)

1 Personalbuchhalterin, Leiterin 32 Std./ Woche

1 Finanzbuchhalterin 30 Std./ Woche

1 Assistentin der Geschäftsführung 30 Std./ Woche

1 Sekretärin 32 Std./ Woche

Verwaltung

6.2.
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6. Dienstleister für Leistungserbringung

  Seit dem Jahr 2006 existiert im Betrieb eine Stabsstelle mit 10 Stun-

den für den Bereich Öffentlichkeitsarbeit. Oberstes Anliegen dieser 

Stelle war die Bündelung aller Maßnahmen im Bereich der Öffent-

lichkeitsarbeit sowie die Erstellung und langfristige Umsetzung eines 

Gesamtmarketingkonzeptes. Die unterschiedlichsten Maßnahmen 

wurden bis 2009 bereits umgesetzt (Corporate Identity, Corporate 

Design etc.). 

  Im Jahr 2009 wurde bereits im November mit der Neugestaltung 

unserer Homepage begonnen. Im Mai 2010 ist diese neue Homepage 

an den Start gegangen. 

Schauen Sie doch einmal vorbei: www.berlinerstarthilfe.de.

  Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit und der Präsentation unseres 

Betriebes nach außen wurde für alle Einrichtungen eine einheitliche 

Beschilderung umgesetzt.

  Weiterhin ist unsere Organisation immer wieder präsent auf öffent-

lichen Veranstaltungen im Rahmen der Behindertenhilfe in Berlin, so 

z. B. auch am Aktionstag während der Berliner Woche der seelischen 

Gesundheit. Hier kommt vor allem immer wieder unsere Trommel- 

und Theatergruppe zum Einsatz. Auch unser Integrationsbetrieb hat 

sich im Jahr 2010 an diesem Tag mit einem Catering präsentiert.

  Zu runden Geburtstagen unserer Einrichtungen werden Tage der 

offenen Türen veranstaltet. Im Jahr 2010 wurde unsere Einrichtung 

Uecker 10 Jahre alt und feierte dies gebührend mit derzeitigen und 

ehemaligen Klientinnen und Klienten sowie Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern, aber auch Freunden und Bekannten sowie Nachbarn. 

Lesen Sie die Festansprache eines Klienten anlässlich dieses Tages 

unter Punkt 5.1.2.

  Ein wesentlicher Höhepunkt im Jahr 2010 war unsere große Fest-

veranstaltung zum 20-jährigen Bestehen des berliner STARThilfe e.V. 

Einen gesonderten Bericht dazu können Sie gern unter Punkt 2.2. 

nachlesen.

Öffentlichkeitsarbeit

6.3.
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6. Dienstleister für Leistungserbringung

  Im Jahr 2002 wurde im berliner STARThilfe e.V. mit der Einführung 

eines innerbetrieblichen Qualitätsmanagementsystems begonnen.

Zur Koordinierung des Prozesses wurde eine QMB eingestellt sowie 

eine Steuerungsgruppe durch den GF berufen.

  Es wurden die relevanten Kernprozesse ermittelt und beschrieben.

  Im Jahr 2004 wurde die Organisation erfolgreich zertifiziert. Seitdem 

stellen wir uns jährlich der Systemförderung bzw. Rezertifizierung.

  Wir nutzen das Qualitätsmanagement als Methode zur ständigen 

Weiterentwicklung der Organisation und der betrieblichen Abläufe.

  Jährlich werden in temporären Arbeitsgruppen bestimmte Prozesse 

evaluiert und ggf. überarbeitet bzw. die entsprechenden Dokumente 

angepasst. 2010 haben wir uns in diesem Rahmen mit der Anpassung 

der Betreuungsvereinbarung und des Untermietvertrages an das neue 

WBVG beschäftigt. Weiterhin wurde der Prozess der Inanspruchnahme 

von Fortbildungen beschrieben, das Thema Akquise wurde bearbeitet 

sowie die Gestaltung der Entwicklungsberichte über die Betreuungs-

tätigkeit überarbeitet. 

  Im Betrieb gibt es seit 2003 ein Team interner Auditoren, die festge-

legte Prozesse begutachten.

Im Jahr 2010 wurden das einheitliche Ablagesystem auf allen Rechner 

auditiert sowie der gesamte Prozess der Dienstleistungserbringung, 

vom Erstkontakt bis zur Beendigung einer Betreuung.

  Weiterhin beteiligt sich der berliner STARThilfe e.V. an der NUEVA-

Qualitätsgemeinschaft, die sich im Rahmen eines Pilotprojektes zur 

Befragung von Klientinnen und Klienten im Betreuten Wohnen in 

Berlin gegründet hat.

  Im Rahmen der Tätigkeit der QMB werden die Sitzungen des 

Gremiums zur Beteiligung unserer Klientinnen und Klienten an der 

Betreuung moderiert und gestaltet.

  Die Stabsstelle der QMB ist weiterhin verantwortlich für die Bearbei-

tung eingehender Beschwerden.

  Im Jahr 2010 wurden insgesamt vier Beschwerden verzeichnet, 

die in gemeinsamen Gesprächen mit den Beteiligten geklärt werden 

konnten.

  Nachdem im Jahr 2004 zur Erstzertifizierung ein sehr umfangreiches 

QM-Handbuch verfasst wurde, konnte dieses im Jahr 2010 im Rahmen 

der Überarbeitung und Neufassung auf ein Drittel gekürzt werden. Das 

QMH beschreibt jetzt in kurzer prägnanter Form den Aufbau unseres 

QMS.

  Die ständige Weiterentwicklung unseres QMS und der Qualitäts-

standards ist betrieblich verankert und Anliegen der Mitarbeiterinnen 

des Betriebes.

  Für 2011 haben wir uns vorgenommen, die Kundenzufrieden-

heit und die Mitbestimmung und Teilhabe unserer Klientinnen noch 

stärker in den Fokus zu rücken.

Qualitätsmanagementsystem

6.4.
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Namen und Adressen

Geschäftsstelle 
berliner Starthilfe e.V.
Geschäftsführer: Stefan Zenker

Neumannstraße 13 . 13189 Berlin
fon: 030 444 30 35 
e-mail: gf@berlinerstarthilfe.de

Einrichtung Mitte 
Betreutes Einzelwohnen für Menschen
mit geistiger Behinderung
Einrichtungsleiter: Michael Filinger

Heinrich-Roller-Straße 15 . 10405 Berlin
fon: 030 44 72 83 80
e-mail: mitte@berlinerstarthilfe.de

Einrichtung Gotland 
Betreutes Einzelwohnen für Menschen
mit geistiger Behinderung
Einrichtungsleiter: Frank Gaida

Bornholmer Straße 89 . 10439 Berlin
fon: 030 445 76 44
e-mail: gotland@berlinerstarthilfe.de

Einrichtung Malmö 
Betreutes Einzelwohnen für Menschen
mit geistiger Behinderung
Einrichtungsleiter: Jan Häring

Schivelbeiner Straße 22 . 10439 Berlin
fon: 030 445 50 58
e-mail: malmoe@berlinerstarthilfe.de

Einrichtung Uecker 
Betreutes Einzelwohnen für Menschen
mit geistiger Behinderung
Einrichtungsleiter: Jürgen Janson

Ueckermünderstraße 2 . 10439 Berlin
fon: 030 93 95 54 84
e-mail: uecker@berlinerstarthilfe.de

Einrichtung Pankow 
Betreutes Einzelwohnen für Menschen
mit geistiger Behinderung
Einrichtungsleiterin: Petra Habermann

Florastraße 34 c . 13187 Berlin
fon: 030 49 98 84 99
e-mail: pankow@berlinerstarthilfe.de

Einrichtung Eltern und Kind 
Ambulant Betreutes Einzelwohnen für Eltern
mit geistiger Behinderung und deren Kinder
Einrichtungsleiterin: Bettina Blankmann

Ueckermünderstraße 2 . 10439 Berlin
fon: 030 81 46 50 84
e-mail: familie@berlinerstarthilfe.de

Einrichtung WG´s 
Wohngemeinschaften für Menschen
mit geistiger Behinderung
Einrichtungsleiter: Christian Tiedemann

Hagenauer Straße 18 . 10435 Berlin
fon: 030 441 30 53
e-mail: el.wg@berlinerstarthilfe.de

Einrichtung Greifenhagen
Therapeutisch Betreutes Einzelwohnen
und Betreuungsgruppe für Menschen mit
chronischer Alkoholabhängigkeit
Einrichtungsleiter: Torsten M. Friedemann

Greifenhagener Straße 61 . 10437 Berlin
fon: 030 44 65 14 60
e-mail: greifenhagen@berlinerstarthilfe.de

Einrichtung Treptow/Köpenick
Betreutes Einzelwohnen und Freizeitclub REMISE 
für Menschen mit geistiger Behinderung
Einrichtungsleiterin: Anneliese Wolf

Bölschestraße 124 . 12587 Berlin
fon: 030 641 88 80
e-mail: remise@berlinerstarthilfe.de

Weitere Informationen unter:
fon: 030 444 30 35 fax: 030 444 30 37
e-mail: kontakt@berlinerstarthilfe.de
www. berlinerstarthilfe.de

AG Charlottenburg, VR 10694 B
GF: Stefan Zenker
Vorstand: Thilo Dietrich, Stefan Zanev
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